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und Anzeiger für 
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) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
150 Ak. bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


x 


a 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Angel 
| pro Quartal 1,60 Mt“ mit Boteniohn A, 


8 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. W Tandwirthſch. Hathgeber (latägig) — 
„Der Rausfreund“ (täglich). i 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


* 
Elbing, Sonnabend 


* 


Nr. 255. 


130 „ 
1.34 „ 


bei allen Poſtanſtalten 3 


uſerate 
finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. N 


Berlin, 29. Oktober. 

— Der Erlaß des Kaiſers wird, wie man mit 

Genugthuung konſtatiren kann, faſt von der geſammten 
Preſſe, ſoweit ſie ſich bisher geäußert hat, in gleichem 
Sinne kommentirt. Man iſt mit dem Kaiſer einig in 
dem Wunſche, die Schäden des Zuhälterweſens zu 
bejeitigen. Man iſt aber im Zweifel, ob die vom 
Kaiſer empfohlenen Mittel ausreichend und zweck⸗ 
mäßig ſein werden. Beſonders ſtarke Bedenken wer⸗ 
den gegen eine Einwirkung auf die Richter und eine 
Einſchränkung der Vertheidigung und Oeffentlichkeit 
ausgeſprochen. Auch daß dem Erlaß die Gegenzeich⸗ 
nung fehlt, wird von der Mehrzahl der Blätter als 
ein bedauerlicher Mangel bezeichnet. 
Aus München wird dem Berl. „Lokalanz.“ 
von beſtinformirter Seite berichtet, daß über die in 
der jüngſten kaiſerlichen Kundgebung berührten Fragen 
(betreffend das Zuhälterthu m) zwiſchen dem 
Kaiſer Wilhelm und dem Prinz⸗Regenten von Bayern 
bereits vor Veröffentlichung des Erlaſſes ein umfang⸗ 
reicher Meinungsaustauſch ſtattgefunden habe. Der 
Kaiſer habe in Anregung gebracht, ſämmtliche deutſche 
Bundesſtaaten möchten in möglichſt gleichartiger Form 
dem gemeingefährlichen Treiben entgegentreten, wo⸗ 
rüber er um die Anſicht des Prinz⸗Regenten erſuchte. 
Letzterer ſtimmte in allen Stücken dem Kaiſer bei 
und verſprach ſeinerſeits die thatkräftigſte Unterſtützung 
der angeregten Repreſſivmaßregeln. In ähnlicher 
Weiſe habe ſich der Kaiſer auch an andere deutſche 
Bundesſtaaten gewandt. 

— Ins Herrenhaus iſt der Oberbürgermeiſter 
Schüller in Koblenz für den verſtorbenen Juſtizrath 
Adams durch die Stadtverordnetenverſammlung ge⸗ 
wählt worden. . 

— Der Reichskanzler v. Caprivi und der Staats⸗ 
ſecretär des Auswärtigen, Freiherr Marſchall von 
Bieberſtein, haben das Großkreuz des Sterns von 
Rumänien erhalten. 

— Der deutſche Botſchafter in Paris, Graf 
Münſter, kommt nach Hannover, um dem Provin⸗ 
zial⸗Landtag zu präſidiren. 

— Zum Abſchiedsgeſuch des Herrn v. Wißmann 


Juſerale 


Verantwortlicher Redacteur Max 


*. 
31. Oktober 1891. 


Zeitung 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition biefer Zeltung. 
15 Pf., Wohnungsgeſuche und ⸗Angebote, Stellengeſuche und Angebote 10 
die Spaltzeile pn use Raum, Reklamen 25 . 85 

koſtet 10 Pf. — Expedition: Spieringſtraße Nr. 


| Eigenthum, Druck und Verlag von . Gaartz in Elbing. 


5 12 Zeile, 1 — 


„Stürk in Elbing. 


ſug dee Geldbeſtände iſt in letzter Zeit mehr⸗Glückwunſchſchreiben, die fie gleichzeitig in ihren] ferner ſich geweigert, den Lootſen des „Baltimore“ 


ach geſtritten worden. 


Hof und Geſellſchaft. 


* Berlin, 28. Okt. 


Beginne des Jahres 1894—95 die Errichtung einer obligatoriſche Dienſtpflicht, einen Geſetzentwurf ein fuhr auch der Fürſt von Hohenzollern, welcher in 

mediziniſchen Feral an hieſiger Univerſität unter | gebracht, durch welchen der Dienſt in der Miliz auf] Berlin den Zug verläßt, um ſich nach Schleſien zur 

der Vorausſetzung der verfaſſungsmäßigen Bewilligung I Fahre, davon 4 Jahre in der Reſerve, feſtgeſetzt 
wird. 


der erforderlichen Mittel genehmigt. 
Wien, 29. Okt. Der Immunitätsausſchuß des 


Belgien. Brüſſel, 29. Okt. Der Bericht der 


Jagd zu begeben. In Breslau wird der rumäniſche 
Thronfolger mit dem Könige zuſammentreffen. 
— Unſerem Kaiſerpaar hat König Karl 


Abgeordnetenhauſes beſchloß heute, die gerichtliche Centralſektion der Kammer über die Reform des] von Rumänien zwei große Prachtalbum über⸗ 
Verfolgung n Nuker Dr Ehren Wahlrechts tritt im Namen der Mehrheit für das bracht, welche in photographiſchen Darſtellungen ein 
beleidigung zu geftatten. — Dem Vernehmen nach wird I Belgien angepaßte engliſche Syſtem des Wahlrechts] getreues Bild von dem culturellen, nationalen und 
der Abgeordnete Stuergkh heute an die Regierung auf Grund des Beſitzes einer eigenen Wohnung ein, geſellſchaftlichen Leben Rumäniens geben. Das eine 


Lenileton. 


Nirwana. 
Künſtlernovelle von Max G. Stärk. 
Nachdruck verboten. 
Und. Dora tötete ihn > 
hn. 
ae Aug geliebten Mann und ihr Teelenvolles, 


gelobt. 

Aber Bruno hatte den 
Dazu pochte die Noth an elne eo ie 
vollends alle Schaffensfreudigkeſt. Das feine Er 
mögen war raſch verzehrt und jetzt galt eg den uner⸗ 
bittlichen Anſprüchen des Tages zu genügen. 

Bruno malte Porträts, zeichnete Skizzen und 
Bilder für illuſtrirte Werke und ſorgte ſo für die 
Nothdurft des Hauſes. Aber alles das ernüchterte ihn, 
lähmte ſeine Begeiſterung, ſeine Thatkraft und er be⸗ 
gann immer mehr den Glauben an ſich ſelbſt, an feine 
Zukunft vollends zu verlieren. a 

Male doch etwas Großes, in wenigen Monaten 
iſt die Ausſtellung, vielleicht gelingt es Dir!“ ſo 
ſprach Dora täglich zu ihm, und wenn er ſie auch 
anfangs mürriſch abwies, ſo hatte ſich a 
dennoch in ihm feſtgeſetzt und wollte ihn ee 
loslaſſen. Er trug ſchon lange eine Idee di ne 
herum zu einem großen Bilde, jetzt ! e 1 ſie 
klarere, beſtimmtere Form an und er ee es, 10 
mit dem Bleiſtifte ſeſtzuhalten. Sie gefiel ihm 85 
ſie war ihm nach und nach lieb und vertraut gewor 205 
Und eines Nachts hatte er den Entſchluß gefaßt un 
ging ans Werk. All ſein Können, all ſeine Begeiſterung, 
alles, was er im Geiſte und in der Seele durchlebte 
und fühlte, wollte er in das Bild hineinmalen, es 
ſollte ſein erſtes bedeutendes Werk werden, alle ſeine 
Hoffnungen ſetzte er auf das Bild, es ſollte entſcheidend 
werden für ſeine Zukunſt. 


Und er hatte einen glücklichen Wurf gethan. 
„Nirwana“ 


zog auch die Schaffensfreudigkeit wieder in ſeine Seele 
ein, die Begeiſterung kehrte wieder, ein wonniges, 
ſtolzes Siegesgefühl durchzitterte ihn und inmitten 
des Freudentaumels, der ihn in den Tagen ſeines 


„Und das Alles verdanke ich Dir, mein liebes, verabſchiedet hatte, um der Einladung der Gräfin zu 


Stirn. 


ir ſelbſt,“ wehrte Dora beſcheiden, jetzt Bruno ſich ] 
F e 10 Dir] Handſchuhen zum Fenſter hinauf grüßte. Ja, er war 


„Du haſt geſehen, daß der göttliche 8 
ſchlummert, Du brauchſt ihn nur zu wecken!“ 
Und nun beriethen die Beiden über die Zukunft 


wurde meiſterhaft, er hatte ſich jelbit | ſüßes Weib!“ ſagte Bruno und er küßte die Gattin | folgen, blickte ihm Dora durch das Fenſter nach. 
übertroffen. Nun war er ein gemachter Mann, nun | auf die 


Ein ſeliges Lächeln ſpielte um ihre Lippen, als 
urückwandte und mit den weißen 


wirklich ſchön, und Dora durfte auf ihn ſtolz ſein. 
Wie er ſo dahin ſchritt, die ſchlanke, kräftige Ge⸗ 


Triumphes gebannt hielt, gedachte er der propheti d rach davon, ſein Atelier zu vergrößern, ſtalt etwas vornübergebeugt, während das dunkle, 
1 4 ene Pie Aue eee Wohnung zu nehmen. War lange Haupthaar im Winde flatterte, war er das 


Worte des todten Vaters. 


Jetzt war er mit einem Male der Held des Ta-] doch ſchon ein Ruf an ihn ergangen, eine Profeſſur [Bild eines echten, ſelbſtbewußten Mannes. 


Dora 


es. Diejenigen, die ſeine Bilder früher ſchonungs⸗ an der Akademie anzunehmen, meldeten ſich doch] dachte daran, wie er ſie, die Tochter armer Leute — 
5 in die Neun lter des Alltäglichen geworfen | bereits Schüler, die unter der Leitung des Meifters | es lebte nur noch ihre Mutter — während er noch 
hatten, beeilten ſich, ihre Fehler bei ihm gut zu] die Geheimniſſe der Kunſt ergründen wollten. 


machen und prieſen ihn als den zukünftigen Rafael; 
ſeine Kollegen, die einſt achtlos an ihm vorüberge⸗ 
gangen waren, ihn als „Mittelgut“ behandelt hatten, 
rannten ſeine Thür ein und ergingen ſich in Gratula⸗ 
tionen, Lobſprüchen und wohlwollenden Rathſchlägen; 
ſelbſt der kühle, nüchterne Direktor Zahm von der 
Kunſtakademie mußte ſich auf Erſuchen der Born⸗ 
heimer Künſtlergenoſſenſchaft entſchließen, die vier 
Treppen zu Willig's Atelier empor zu klettern, um 
ihm perſönlich den offiziellen Glückwunſch der Kolle⸗ 
gen zu überbringen. 


In dieſem Geſpräch wurden die Gatten 
Eintritt eines livrirten Dieners geſtört, 
einen Brief übergab. 

Erſtaunt blickte Bruno auf den Diener und das 
gräfliche Wappen auf dem Umſchlage des Briefes. 
Derſelbe kam von der Gräfin Laubenheim und ent⸗ 
hielt die Bitte, Bruno möge noch heute in Angelegen- 
heit des Bildes „Nirwana“ im Palais der Gräfin 
vorſprechen. 


„Sagen Sie der Frau Gräfin, daß ich in einer] wunderhübſch 


auf der Akademie war, kennen gelernt, wie fie fo 


durch den] raſch Vertrauen zu dem heiteren, liebenswürdigen 
der Bruno] Jüngling 


gefaßt hatte, wie ſie dann allgemach die 
Wonnen einer aufkeimenden Liebe durchlebte. 

Sie dachte daran, wie Bruno, den man ſeiner 
Schönheit wegen nur den „Chriſtus“ nannte, mit ihr 
und ihrer Mutter von ſeiner Zukunſt ſprach, und fie 
war ſtolz und ſelig, die Gefährtin, die Vertraute des 
Künſtlers ſein zu dürfen. 

Bruno weihte ſie in alle ſeine Pläne ein, er 
entwarf mit ihr Skizzen — Dora zeichnete auch 
— ja, nicht ſelten kam es vor, daß ſie 


Jetzt aber galt es für Bruno, auf dem mit jo | Stunde meine Aufwartung machen werde,“ gab Bruno | ihm das Sujet lieferte zu irgend einem Bilde. 
ungewohntem Erfolge betretenen Wege weiter zu zurück. 


ſchreiten, das Errungene in künftigen Schöpfungen 


Als der Diener gegangen war, 


eſtzuhalten, dünft l.] Brief feiner Gattin. 
e e e e a lag die fongfi „Weißt Du,“ ſagte er, „das iſt die reiche Gräfin,] der er war, verſtand er es kaum, die Bedürfniſſe und 


Bruno ſaß in feinem Atelier und las die jüngſte 


Nummer des „Bornheimer Herold“, die ihm eben der] die die bekannten Donnerſtag⸗Abende hält. 


reichte Bruno den aufopfernde und 


Immer aber fand Bruno an Dora eine treue, 
energiſche Gefährtin. Und er be⸗ 


durfte einer ſolchen. Unpraktiſcher Gemüthsmenſch, 


Man Anforderungen der ihn umgebenden Wirklichkeit mit 


Poſtbote gebracht hatte. Er überflog haſtig die ſchildert fie als ſehr geiſtreich, aber eigentlich, ich weiß ſeinem Idealismus in Einklang zu bringen, und das 
Spalten und dann blieb ſein Auge mit freudigem] nicht, was fie von mir haben will!“ u 
5 „Wenn es ſich um Nirwana handelt, dann wird | die Enttäuſchungen, die ihm am Anfange feiner Lauf⸗ 
Dr. Brüller mit kritiſcher Gründlichkeit nachwies, daß | fie das Bild vielleicht kaufen wollen!“ 


Stolze auf einem Artikel in 


haften, welchem 
„Nirwana“ das beſte Kunſtwerk des le ten Dezenniums 
ſei. In dem Artikel verglich 5 5 
mit den größten ſeiner Kunſt 
eine glänzende Zukunft. 
Bruno las dieſen Artikel laut vor und auch Dora 
überkam es mit wonniger Genugthuung, 
Gatte nun endlich den Sieg über Andere, 
ſelbſt davon getragen, 


und prophezeite Willig 


und heimlicher Stolz erfüllte 
zur Arbeit angeſpornt, zum Siege verholfen hatte. 


„Aber ich habe doch ſchon von der Kunſtakademie 


der Kritiker den Maler | ein Angebot!“ 


machte ihn gegen Härten des Schickſals und gegen 


bahn begegneten, widerſtandsunfähig. 
So rang er ſich an der urſprünglichen Kraft 
Dora's empor; ihr geſunder praktiſcher Sinn wußte 


„Das macht nichts. Du kannſt jedenfalls hören, ihn vor Irrwegen und Irrthümern zu bewahren und 


was ſie Dir zu ſagen hat!“ 


in ihrem nimmer raſtenden Glauben an ſeine Kraft, 


„Weißt Du auch, meine Theure, daß die Gräfin | ſein Talent, fand er feine Ruhe und feine Zuverſicht 


daß ihr] ſehr ſchön iſt?“ ſagte Bruno ſcherzend, während er] wieder. Er war wie ein Kind, das ſorglich geleitet 
über fich | Toilette machte. 


und behütet werden muß, und Dora leitete ihn mit 


„Es wird mich freuen, wenn fie Dir gefällt!“ er- grenzenlofer Liebe und er lohnte ihr dafür mit un⸗ 
fie, daß fie es geweſen, die den verzagenden Mann | widerte Dora ruhig. 


Als Bruno nun mit einem Kuſſe von Dora ſich 


tterlicher Treue und Bewunderung. 
a Dora jetzt daran dachte, daß ſie es eigent⸗ 


Stadttheater. Czar und Zimmermann. 
Dieſes reizende Erzeugniß der Lorßing'ſchen Muſe 
gehört zu dem Beſten, das auf dem Gebiete der 
komiſchen Oper geſchaffen worden iſt. Mit über⸗ 
ſprudelnder Laune iſt hier der Componiſt den Inten⸗ 
tionen des Textdichters gefolgt und er hat die an 
drolliger Situationskomik reiche Handlung in ein farben⸗ 
ſprühendes, witziges, muſikaliſches Gewand gekleidet, 
das nirgends zur Trivialität herabſteigt, nirgends aber 
auch zur Uebertreibung hinaufgeſchraubt iſt. Mit 
glücklichem Geſchick hat Lortzing die in der Dichtung 
zeitweilig auftretende Sentimentalität in anmuthige, 
muſikaliſche Formen gehannt. Er hat hier, wie in 
keiner ſeiner anderen Opern, dem Liede den Vorzug 
gegeben vor den Arien im Coloraturſtyle und den 
Recitativen, und hat dadurch, daß er dieſe Lieder mit 
der ganzen ihm zu Gebote ſtehenden reichen Melodik 
ausſtattete, einzelnen von ihnen zu großer Popularität 
verholfen. Die Vertiefung in einen muſikaliſchen 
Grundgedanken werden wir im „Czar und Zimmer- 
mann“ freilich vergeblich ſuchen; mit launiger Beweg⸗ 
lichkeit macht ſich der Componiſt von allen Feſſeln der 
Kunſtregeln los, um ſich auf dem Felde des Humors 
mit frohgemuther Behaglichkeit zu tummeln. Wer 
möchte ihm nun da nicht gerne folgen? — Die Vor⸗ 
ſtellung war dem ſcheidenden Gaſte Herrn Glomme 
als Benefiz bewilligt worden und das hatte genügt, 


Album enthält die Bildniſſe der früheren ruſſiſchen * Verent, 28. Okt. In dem Dorfe Kaliſch im] Reuſch hat das im Auftrage feiner Vaterſtadt Siegen 
Fürſten, die Abbildungen der öffentlichen Gebäude der hieſigen Kreiſe find geſtern vier Bauerngehöfte voll» | in der Rheinprovinz anzufertigende Denkmal für 
Hauptſtadt, Anſichten der Sommerreſidenz Sinaia und ſtändig niedergebrannt. Kaiſer Wilhelm I. — eine Reiterſtatue — im Modell 
der berühmten Kirche von Argeſch, ferner Darſtellungen OO Pflaſtermühl (Weſtpreußen), 29. Okt. Das nahezu vollendet. Nach Verlauf von etwa vier Wochen 
aller rumäniſchen Truppengattungen und der Donau⸗ vor 5 Jahren in die Oberförſtereien Zanderbrück und wird Profeſſor Reuſch das Modell dem hieſigen 
fottille. Das zweite Album umfaßt die hiſtoriſchen] Pflaſtermühl eingewanderte Rothwild hat ſich nach] Publikum ca. acht Tage lang zur Anſicht ausſtellen. 
Trachten des rumäniſchen Volkes, die Nationalcoſtüme] Ausſage von Forſtbeamten auf ca. 50 Stück vermehrt. „Pillau, 28. Okt. Morgen werden fünfund⸗ 
der Prieſter, des Adels, der Bürger und der Bauern, Unter dieſen befindet ſich ein ſtattlicher Achtzehnender. zwanzig Jahre verfloſſen ſein, ſeidem der hieſige 
ſowie zahlreiche Anſichten aus dem bunt bewegten] * Thorn, 28. Okt. In der letzten Sitzung der] Bürgermeſſter Herr Giebler durch den Regierungs⸗ 
Volksleben. Mehreren dieſer Bilder hat die Königin] hieſigen Handelskammer kam eine Eingabe zur | Vicepräſidenten v. Ernſthauſen in ſein Amt ein⸗ 
Eliſabeth kleinere Dichtungen beigefügt, welche ſie noch] Sprache, welche die Handelskammer zu Mannheim an den | geführt wurde. 
während ihrer Krankheit in Venedig und Palanza Herrn Reichskanzler gerichtet hat und die dahin ging, * Heilsberg, 28. Okt. Ein ſchwerer Unglücksfall 
eigenhändig aufgezeichnet hat. es möchte das landwirthſchaftliche Verichterſtattungs⸗ | ift am Montag morgens beim Beſitzer H. in Bogen 
g n reiſt Freitag nach Gera, um] weſen in Bezug auf das Wachsthum der wichtigeren hieſigen Kreiſes paſſirt. Beim Dreſchen mit der 
“u aufe erlichkeiten bei den Erbprinzlichen Herr= | Bodenerzeugnifje möglichſt einheitlich eingerichtet wer⸗]JMaſchine war der Hirtjunge als Treiber der Zug⸗ 
DR eizuwohnen. den, damit ein annähernd ſicheres Urtheil über den | thiere angeſtellt und hatte ſich zu dieſem Zweck 
Be art 29. Okt. Die Abfahrt der | Stand der Ernährungsfrage gewonnen werde. Die] auf die Deichſel geſetzt. In Folge irgend einer 
an SH Yacht „Polarſtern“ iſt wegen Sturmes Handelskammer ſchloß ſich der Eingabe an. Dagegen Urſache fiel derſelbe von feinem Sitz herab, leider 
5 8 se aufgeſchoben. Die hohen Herrſchaften glaubte ſie der Petition nicht beitreten zu dürfen, gerade neben die Transmiſſionswelle, welche die 
u en 5 = a Yacht. Der „Danebrog mi I welche die Kaufmannſchaft und die ftädtiihen Bes | Kleider des Unglücklichen erfaßte und ihn eindrehte, 
15 Bu, ſchen Königspaare an Bord wird um 3 Uhr hörden zu Danzig gegen die neuen Staffeltarife | ſo daß ein Bein desſelben im Kniegelenk zerſchmettert, 
at ig für den Getreidetransport von Oſt⸗ nach Weftdeutich- | das andere ſtark beſchädigt wurde. Es iſt dies wieder 
en, 27. Okt. Der zweite Vizepräſident des] land an den Eiſenbahnminiſter gerichtet haben. Es eine ernſte Mahnung, freigehende Maſchinenthelle zu 
Herrenhauſes, Fürſt Konſtantin Czartorhski, der Chef] wurde in der Debatte darüber der Ueberzeugung ſchützen. 
e ee des berühmten fürſtlichen Hauses,] Ausdruck gegeben, daß die Staffeltarife wohl einzelne * Inſterburg, 28. Okt. In den hieſigen drei 
ie an erkrankt. Bei dem hohen Alter Intereſſen benachtheiligen, aber im Ganzen, namentlich] Buchdruckereien haben ſämmtliche Setzer gekündigt. 
es Fürſten find die ſchwerſten Beſorgniſſe gerecht⸗ der öſtlichen Landwirthſchaft nützen. — Beſchloſſen Nur der Herausgeber der „Oſtdeutſchen Volkszeitung“, 


fertigt. i wurde u. A. ferner, bei der Poſtverwaltung die Ein- | Herr Otto Mahnke, hat die Forderungen der Gehilfen, um das Haus in allen ſeinen Räumen zu füllen. 
richtung einer Fernſprechverbindung zwiſchen] nämlich neunſtündige Arbeitszeit und 21 Mark Schon in der erſten Szene des 1. Aktes in der Arie 

Armee und Flotte. Thorn und Danzig in Anregung zu bringen, da] Wochenlohn, bewilligt. „Auf Geſellen, greift zur Axt“ bewährte ſich Herr 

— Nach einem Berliner Telegramm der die Strombauverwaltung ohnehin längs der Weichſel * Stolp, 29. Okt. Die vom Lande einlaufenden | Glomme wieder als jener vorzügliche Sänger und 
„Münch. Allg. Stg.“ wird die dem Reichstage zu⸗ eine Telephonleitung anlege. Wahlberichte geſtalten das Reichstags⸗Wahlreſultat] Schauſpieler, als den wir Alle ihn kennen und ſchätzen 
ge 3 * Oſterode, 28. Okt. Am vergangenen Sonn⸗ immer günſtiger. Bis jetzt ſtellt ſich daſſelbe auf] gelernt haben. Freilich hatte er in der Rolle des 


Czaren nicht übermäßig viel Gelegenheit, zu brilliren. 
Das bekannte „Sonſt ſpielt ich mit Scepter“ ſang er 
mit innigem Empfinden. Es ſchien uns aber, als wäre 
der Künſtler hier ſtimmlich nicht recht disponirt ge⸗ 


5 . — n 75 an 5 Re 180 abend entitand in den Wirthſchaftsgebäuden des Be⸗ rund 11,100 Stimmen für Herrn Dau⸗Hohenſtein, 
den ſollen. f theilt wer⸗ fipers Daniel zu Wilken Feuer. Daſſelbe griff jo] 7100 Stimmen für Herrn v. d. Oſten Jannewitz. 

* Kiel, 29. Okt. Im Frühjahr wird ſicherem ſchnell um ſich, daß das ganze geſchloſſen gebaute] Es fehlen nur noch verhältnißmäßig wenige Bezirke. 
Vernehmen nach die Ernennung Sr. Kgl. Hobelt des Dorf, beſtehend aus 5 Höfen, niederbrannte.- 


I en ei 3 (Y Liebemühl, 29. Okt. In der am 27. d. M. 8 ‚ weſen. Erſt bei der Wiederholung, die mit dem Nach⸗ 
= 1 — . e hier ſtattgefundenen Stadtverordneten⸗Sitzung wurde Elbinger Nachrichten. ſatze „und endet dies Streben ꝛc.“ begann, entfalteten 
der erſten Matroſendiviſion iſt der Kapitän zur See aus der Zahl der Stadtverordneten der Fabritbeſttzer Wetter⸗Aus ſichten ſich die Stimmmittel in all' ihrer Reinheit und 
von Wietersheim in Ausſicht genommen 5 Trampnau an Stelle des verſtorbenen Kaufmann auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte] Schönheit. Hier wurde der Beifall ein geradezu 
—_[ 0000 Barbein zum unbeſoldeten Rathmann gewählt. Es für das nor döſtliche Deutſchland. demonſtrativer und dem Künſtler wurden von ſeinen 
Nachrichten aus den Provinzen. en in derſelben Sitzung zur bevorſtehenden Stadt⸗ Yaddrud verboten, | Verehrern 3 prächtige Kränze auf die Bühne gereicht. 

* Danzig, 29. Oft. Die Regierung bat lich verordnetenwahl 2 Beiſitzer, der Poſthalter Bonsler 31. Okt.: Meiſt trübe, Regen, milde. Strich⸗ Neben Herrn Glomme war es Herr Ganzemüller, 


der als Bürgermeiſter ſein reiches geſangliches und 
ſchauſpieleriſches Können entfaltete. Dichter und 
Componiſt haben dieſe Figur zu einer ſo dankbaren 
geſtaltet, daß dem Interpreten der Rolle nur Eines 
übrig bleibt: darauf zu achten, daß er nicht in Ueber⸗ 


en f und der penſ. Poſtvorſte d zu dere R 

Be Me Mark Belohnung für die Entdeckung Stellvertretern ene ehe Kone 5 Gra⸗ a ao N Pelte, et 4 b 

des feunz Conſuiais Seren B. enen Werl inden MID Nen, Ä 2. Nov.: Meränberlich, milde, früh vielfach 
Nücen  verept, entihieden. Den flderwetenden fand bent Wee nie an BE Bine Nebel, ſpäter lebhaft. Nachts ſtrichweiſe Neif. 
Werkführer find 600 Mark, dem Aſſiſtenten G. und Sitzung ſtatt behufs Aufftelung der Vorſchlagsliſte wechselnd Neis erſchläge friſch und lebhaft. 


Inals i 3 ; 0 treibungen verfällt. Und deſſen war ſich Herr G. 
ee an 5 1 e der Geſchworenen für den Landgerichtsbezirk Brauns⸗ erſchläge friſch and les hoft wohl bewußt. Mit vollendeter Natürlichkeit, mit 
7 Min. hier eintreffen sollte traf wi er Kl. a berg pro 1892. In dieſelbe wurden folgende Herren (Far dieſe Rubrit geeignete Artikel und Notizen find uns unwiderſtehlicher Komik wußte er die ſtark an die 
und Prauſt auf mehrere Rind ö eſchkau aufgenommen: Gutspächter Georg Bertram⸗Friedrichs⸗ fieis willkommen.) Carrikatur grenzende drollige Beſchränktheit des in 
Strecke ſich aufhielten. Drei Rind = 185 auf, der hof, Beſier Gustav Braun s Schönberg, Beſitzer Elbing, 30. Oklober. behäbiger Würde einherwandelnden Bürgermeiſters 

Ss nder wurden durch] Chriſtoph Jordan⸗Baarden, Bäckermeiſter Friedrich * (Barenreife.] Nach einer hier geſtern an⸗ glaubhaft zu machen. Namentlich in dem Entree: 


„O sancta justitia“, dann in der Szene in der Schänke 
entfeſſelte er durch vorzügliche geſangliche und ſchau⸗ 
ſpieleriſche Leiſtung lebhafteſte Heiterkeit. Es wird 
aber für den Künſtler von bedeutendem Vortheile 
ſein, wenn er, da er die von uns neulich gerügten 
Mängel in der Deutlichkeit der Ausſprache glücklich 
überwunden hat, ſich nun bemühen wird, den behäbigen, 
breiten Fluß des bayriſchen Dialektes zu verlaſſen, 
um ſeine Sprechweiſe in die knappe, klangvollere 
Form des idealen Bühnendeutſch zu zwängen. Wir 
ſagen ideal, da für die von jeder dialektiſchen 
Färbung freie Sprechweiſe des Deutſchen, wie ſie in 
vollendeter Muſtergiltigkeit, z. B. auf dem Wiener 
Burgtheater gepflegt wird, eine andere Bezeichnung 
ſich nicht finden läßt. Der Routine und dem 
Fleiße des Herrn G. wird es leicht werden, 
unſerem Rathe zu folgen. Frl. Popper ſang oder 
vielmehr fang nicht die Marie. Wir begreifen nicht, 
warum die Direktion einer Dame mit ſo ungenügen⸗ 
dem muſikaliſchen Können, mit einem ſo rührend 
dünnen Stimmchen, das techniſch noch nicht über die 
Schwierigkeiten der Scalen des Anfangsunterrichtes 
hinaus iſt, dieſe geſanglich keineswegs leichte Partie 
anvertraut hat; wir begreifen es umſoweniger, als der 
Direction ja andere, beſſere Kräfte zur Verfügung 
ſtehen. Frl. Popper wird ſelbſt nicht daran glauben, 
daß ſie eine Sängerin iſt. Unſeres Erachtens wird 
ſie auch niemals eine werden. Ihre Begabung liegt 
auf dem Gebiete der „naiven Liebhaberinnen.“ Als 
ſolche hatte ſie auch geſtern manche ſchönen Momente, 
ſo namentlich im 3. Akte in der Szene mit dem 
Czaren, dann in dem darauf folgenden Dialoge mit 
Iwanow. Das Publikum, das ihrer geſanglichen 
Leiſtung gegenüber ein gewiſſes väterliches Wohl⸗ 
wollen bewies, quittirte den Dank für die ſehr nett 
geſpielte Szene mit dem Czaren durch lebhaften Bel⸗ 
fall. Herr Erben war ein ganz guter Iwanow. 
Seine Stimmmittel ſind beachtenswerth. Was aber 


die Maſchine, deren Führer die Thiere erſt im letzten Preuß ⸗Muͤhlha ; i n 
45 1 uß = uſen, Beſitzer Ferdinand Diegner⸗ | gelangten Mitheilung ſollte der Zar heute um 31 Uhr 
der Bug ee 28 1 5 5 Schönfließ, Gutsbeſiter Ben Frwerk⸗Hrenlöherg de hiesigen Bahnhof alen Auch wurde ferner 
gebracht und bei näherer Unterſuchun 1 llt 0 n Färbereibeſitzer Karl Marquardt⸗Mühlhauſen, Gerichts⸗ mitgetheilt, daß der kaiſerliche Extrazug auf dem 
heraus, daß die Maſchine zwar beſchädigt doch ich Sekretär Anton Wohlgemuth⸗Mühlhauſen, Beſitzer hieſigen Bahnhof einige Minuten halten würde. Der 
im Stande war, bis Prauſt Dienst 3 15 82 Johann Neuber⸗Deutſchendorf, Beſitzer Johann Hoff⸗] Vorzug, der dem kaiſerlichen Zuge vorausgeht, jollte 
Prauſt wurde eine Hilfsmaſchine aus Hanz 4 ft llt mann⸗Herrndorf, Gutspächter Emil Neder⸗Fürſten⸗ ſchon um 412 Uhr den Bahnhof berühren. Wie 
welche die Paſſagiere mit einer Verſpätun 5 5 10 wille. Beſißer Friedrich Kaiſer⸗Neumark, Beſitzer] wir nun jedoch hören, tft die Botſchaft hier eingetroffen, 
Stunde nach ihrem Beſtimmungsorte brachte on einer] Christop Amling⸗Fürſtenau, Mühlenbeſitzer Auguft | daß der Zar heute überhaupt noch nicht zu erwarten 
»Dirſchau, 29. Okt. Göttin Fama hat ſelt Neuber⸗Seepothen, Fabrikbeſitzer Karl Bröske⸗Mühl⸗ | ift. Dieſe Meldung hat ſich auch bis jetzt beſtätigt, 
Launen. Verduftet da aus einer ic en * : O. Vb.) denn die genannten Züge haben bis zum Schluß 
Mann, der, weil er zahlungsunfähig w af er Wormditt, 28. Okt. In hieſiger Stadt iſt] der Redaktion unſeren Bahnhof noch nicht paſſirt. 
Ueberzieher . zurückläßt. Unde ſchon Ip 8 15 die Maſernkrankheit in einem Maße ausgebrochen,] Auch die Militärabtheilung, welche ſich auf dem Bahn⸗ 
Blitzesſchnelle das unheimliche Gerücht 2 5 mit | daß das Schlimmſte zu befürchten iſt und infolgedeſſen] hof zur angegebenen Zeit eingefunden hatte, marſchirte 
der Berliner Fra 16 d e Stadt, angeordnet wurde, daß einzelne Schulen geſchloſſen] nach einer kurzen Aufſtellung im Bahnhofsgarten kurz 
Jack IT, fei hier verhaftet — ran * er, alſof] werden. a vor 12 Uhr nach der Stadt zurück. Dieſe Abtheilung, 
Berlin — ein Mann in Dirſchau 5 5 Mord in „Königsberg, 29. Okt. In Oſt⸗ und Weſt⸗ aus 45 Mann beſtehend, iſt dem Grenadier⸗Regl⸗ 
zieher mit verdächtigen Flecken er; li Bl Ueber⸗ preußen iſt die erſte Schule, welche mit elektriſchem] ment König Friedrich Nr. 1 entnommen und ſteht 
— der Polizei zur gefälligen denntniß 00 utſpuren] Lichte beleuchtet wird, das Altſtädtiſche Gymnaſium unter dem Kommando des Prem.-Lieut. Obſtfelder. 
läßt, das ſtimmte ja auffallend — auch mrs in unſerer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. Vor einigen | In Neufahrwaſſer wurde geſtern mit fieberhaftem 
Dirſchau, 29. Okt. Im engeren Reif Tagen iſt dortſelbſt die unlängſt angebrachte elektri⸗] Eifer gearbeitet, um die Vorbereitungen zum Empfange 
einigen ſich, nach der Dirſch 819. 55 chen ſche Beleuchtung dem Gebrauch übergeben worden. des fürſtlichen Reiſenden zu vollenden. Die Hoſyacht 
Mittwoch die beim Brückenbau hierorts tät fen | Sämmtliche Unterrichtsräume find, wie die „K. A. Z.“ | „Bolarftern“ wird in den Hafenkanal einlaufen und 
weſenen Baubeamten, ſowie Herren von d 0 I ſchreibt, mit matt geſchliffenen Glühlampen verſehen, dem Hofzuge gegenüber vor Anker gehen. Damit 
Eiſenbahndirection in Bromberg und de Bet welche jedes Blenden verhindern und den Augen der] das Schiff nicht zu nahe an das Bollwerk kommt und 
amt, in Danzig zu einem Feſteſſe in beef „Schüler bei weitem angenehmer ſein dürften als die] auf Grund geräth, find geſtern an drei Stellen je 
Schützenhauſe. n im. biefigen | durchſichtgen Lampengläſer. Auch auf die Turn⸗ vier Pfähle eingerammt, welche durch ſtarke Bohlen 
* Stuhm 28. Ott. Die mehreren Provinzblat anſtalt des Gymnaſiums erſtreckt ſich das neu ein⸗ unter einander verbunden ſind. Auch die 
von hier aus gemeldete, nach dieſe Be ic üttern geführte elektriſche Licht. Sie wird durch Bogenlicht] Ausſchmückung der Landungsſtelle iſt noch im letzten 
von uns erwähnte Selbſtentleibung d nn en auch erleuchtet. — Das Zeit der goldenen Hochzekt Augenblick angeordnet worden, die im weſentlichen in 
A. aus Schweinegrube ſcheint 2 e „gofbefiders feierte heute das Maurer Michael und Mathilde (ge= | derjelben Weiſe ausgeführt wurde, wie beim letzten 
Phantaſieſtückchen geweſen zu ein d . borne Radtke) Odewald'ſche Ehepaar, Ober⸗Haberberg] Beſuche des Zaren. Zum Empfange der ruſſiſchen 
„Marienb. Ztg.“ leſen wir heute, d 5 aun an der] Nr. 57. wohnhaft, im Alter von 75 und 70 Jahren.] Kaiſerfamile krafen geſtern Abend der ruſſiſche Bot⸗ 
der Redaction dieſes Blattes wohl - Hs A. fig | Dem Jubelpaar wurde ein Allerhöchſtes Gnaden⸗ ſchafter in Berlin Graf Schuwaloff, ſowie Graf 
geſtellt habe. und munter vor⸗geſchenk von 30 Mark überreicht und von Herrn] Kutuſoff und Baron Budberg mit dem Berliner 
Pfarrer Henkel eine ſchöne Bibel. — Herr Profeſſor ! Tages⸗Courierzuge in Danzig ein. 


lich geweſen, die ihm zu den Tri ; 
cite. olf, BrnAhede 75 ſic, ihn die er jetzt] leien. Und all' die Leidenſchaft ihrer ſtarken Seele,] Neuigkeiten vom Hofe vermochten nicht, die Leere, die 


und unentwegt zur Seite zu rn, keine er We. die Ueberlegenheit ihres Geiſtes brach die Bahn in den fie in ihrem Inneren empfand, auszufüllen. Sie 


fährtin zu bleiben in dem $ endloſen Reibereien mit dem Gatten. Sie bewahrte] wurde ſich nicht recht klar über das, was auf dem | geradezu peinigend wirkt, das iſt der prononcelrt 
ü 3 ampfe des Lebens. vom Anfange an eine gewiſſe ſtolze Gelbftftän- | Grunde ihrer Seele vorging und deshalb fühlte fie | Öfterreichtiche Dialekt, der ſowohl feiner, wie der 
III. digkeit und er fand in ihr eine ebenbürtige Gegnerin. | fi) unbefriedigt. Sprache des Frl. Popper anhaftet. Beide leiſten 


darin weit mehr, als einem auch wenig empfindlichen 
Ohre lieb iſt. Das iſt eine grobe Nachläſſigkeit, die 
ſich früher oder ſpüter zum Schaden derer, die es 
angeht, rächen muß. Herr Koch ſetzte ſein beſtes 
Können ein, ſo namentlich in dem Liede „Lebe wohl, 
mein flandriſch Mädchen“ und in dem übrigens mit 
ſchönſter Präciſion zu Gehör gebrachten Sextett des 2. 
Aktes. Herr Bartetzky vermochte ſich mitdem Engliſchen 
nicht zu befreunden, drum ließ er's lieber ſein. Frau 
Paulmann (Brown) war in ihrer Epiſodenrolle 
trefflich wie immer. Der Chor, der im Ganzen und 
Großen ſeiner Aufgabe gerecht wurde, konnte es nicht 
verhindern, daß ſich einige Schreiluſtige wiederholt 
bemerkbar machten. Das Orcheſter hielt ſich recht 
wacker. Zum Schluſſe der Vorſtellung, nachdem Herr 
Glomme den Abſchiedsgruß des Czaren geſungen, 
brauſte ſtürmiſcher Beifall durch das Haus, ſo daß 
der Künſtler vor die Rampe trat und in wenigen 
bewegten Worten ſeinen Dank für die Aufnahme, die 
er hier gefunden, abſtattete. Als er geendet, tönte 
ihm ein vielſtimmiges „Auf Wiederſehen“ entgegen, 
dem auch wir uns freudig anſchließen. 

* [Im Stadttheater] gelangt am nüchſten 
Sonntag „Der Waffenſchmied“, komiſche Oper in 
3 Akten von Albert Lortzing, zur erſten Aufführung. 
Im 2. Akt ſingt Herr Paul Stolzenberg als Einlage: 
„Marie, du ſüßes Frauenbild“ von Kopee. — Montag, 
den 2. November, findet die erſte Wiederholung des 
Biſſon'ſchen Schwankes: „Der ſelige Toupinel“ ſtatt. 

»[Lutherfeſtſpiel.“ An den Ausſchuß des 
Lutherfeſtſpiels ſind, wie auswärtige Blätter melden, 
nachträglich ſo viel Forderungen geſtellt worden, daß 
von den 10,000 Pek., welche die elf Aufführungen 
eingebracht haben, nur wenig über 800 Mk. als 
Reingewinn übrig bleiben. So ſind beiſpielsweiſe für 
die Leitung des Geſangchors 300 Mk., für den Billet⸗ 
verkauf zu den letzten Vorſtellungen 100 ME, für 
kleine Dienſtleiſtungen während der Proben 90 Mk. 
verlangt worden. Außerdem müſſen etwa 700 Mk. 
an den Dichter des Lutherfeſtſpiels, Hans Herrig, ge⸗ 
zahlt werden. — Wir geben dieſe Notiz ohne Gewähr 
für ihre Richtigkeit wieder, müſſen aber dabei, wenn 


Faſt jeden Tag beſuchte Gräfin L Ihre im Grunde feine und empfindſame Natur fühlte Das Gemälde Willig's mit ſeiner glühenden 
Ausſtellung a fanden Be ee die | fih verletzt von dem platten und alltäglichen Weſen] Farbenpracht hatte in ihrer Bruſt ein ſeltſames Echo 
lichen Bilde Brund's. Es war wie ein 90 Fo des Gatten und jo kam es, daß die Beiden einander] geweckt. Der Künſtler, der das gemalt hatte, ſchien, 
Gottheit, der über der Schöpfung des nd 915 mmer mehr entfremdet wurden. Gräfin Clariſſa] jo dachte fie, mit ihr ſeelenverwandt zu ſein und fie 
und Gräfin Elariſſe fühlte ſich mit dämoniſchem Zauber empfand die Verbindung mit dem ungeliebten Manne hatte nur den einen Wunſch, den Mann kennen zu 
immer wieder und immer wieder zu derſelben zin] nach und nach als eine drückende Feſſel, aber wo fie| lernen, deſſen Schöpfung auf fie einen jo tiefen und 
gezogen. Wenn ſie, in bewundernder Betracht ue auch hinblickte: es gab kein Mittel, ſich frei zu] nachhaltigen Eindruck hervorgebracht. Sie mußte das 
verſunken, vor dem Gemälde ſtand, dann war es ihr machen. N Gemälde haben um jeden Preis — ſie wollte unge⸗ 
als zöge ein Hauch aus Weltfernen, aus reineren, f Da brachte man ihr eines Tages den Grafen] ftört ſich dem Zauber feiner Wirkung hingeben können, 
überirdiſchen Sphären in ihre Seele und ein dämmer⸗ hmerberfept ins Haus; er war auf der Jagd von | und jo jchrieb ſie denn Willig, fie zu beſuchen. 
bafter Traum von fernem Glück umſchwebte ihren d 2 unvorſichtigen Förſter angeſchoſſen worden und Als Bruno jetzt in dem großen Empfangsſalon 
Geiſt. Bilder der Vergangenheit, der Gegenwart und Anblick de ſchüttelten bedenklich die Köpfe. Beim der Gräfin Platz genommen hatte, da überkam ihn 
der Zukunft ſtiegen in bunter Folge vor ihrem Auge ee des bewußtloſen Gatten war Clariſſa's Groll] ein ſeltſames Gefühl, eine gewiſſe Beklommenheit, die 
auf und fie fühlte ein unbeſtimmtes Sehnen nach] Treu wunden. Sie pflegte ihn mit aufopfernder er ſich nicht erklären konnte und über die er lächeln 
einem Glücke, das ſie bisher hatte entbehren müſſen Sechs und ließ keinen Anderen an fein Lager heran. mußte. Ihm gegenüber hing ein prachtvoller Spiegel, 
Gräfin Clariſſa war die einzige Tochter eines Grafen Tage dauerte der qualvolle Zuſtand des der von der Decke bis zum Boden reichte. Bruno 
ene 0 ammerhesen von altem Adel! In den | Reiben ann erlöſte ihn der Tod von feinem Aa en e oe 1 des vergoldeten 
lrengen Traditionen ihres Hauf 5 = ſtahmens und ließ dann feinen Blick auf dem Glaſe 
fie in faſt küöſtrkicher Einſadurlt must der Don Nute = war erſchüttert und fie bedurfte der] ruhen. Ja, er 1 wahrlich nicht zu 2 er 
einer mürriſchen, wachſamen Erzieherin auf, die erft | Verſtorben de begab ſich auf eines der Landgüter des] Männern — das mußte er ſelbſt ſagen — ſein männ⸗ 
dann von ihrer Seite wich, als Clariſſa dem Grafen] ganz ihre = zum dort, unbewacht und ungeftört, lich⸗ausdrucksvolles Antliß, das ein dunkelblonder, 
Lauben eint der ein hopes Amt fr en n. Ron 1 aan und Neigungen leben zu können.] ſeidenweicher Vollbart umrahmte; fein prachtvolles 
en e ee Clariſſa war bei] in die Reſidenz Aue vorlbergegogen, kehrte ſie Daupthaak, das die ei e e een oe 
e um ihre Herzens i 5 das die hohe, weiße Stirn freiließ, 
worden; der aungdetperr ne gen a = br 1 Andere geworden. Reich und dunkler ferner Augen bien, feine ſchlante hier 
Hofe gewiſſe Dienſte geleiftet und dafür durfte di gig, brauchte fie ſich jetzt feinen Wunſch zu | Geſtalt — er konnte zufrieden fein! Aber Herrgott 
Clariſſa mit ſeiner Hand und ſeinem 1 155 ae 2 alle die Träume, die fie in ihrem Eltern | da hatte er in der Eile eine ihwar. e Kravakte zum 
mögen beglücken, denn Clariſſa's Elter 5 ere] bau)e geträumt, konnte fie fetzt verwirklichen. So zog] Frack genommen! Wie konnte er 5 ſo un eſchict 
wenig mehr als ihren Adelsbrief und ib elaben | fie Alles, was in Bornheim geiſtig oder durch G 01 0 ſein? Dora hätte ihn doch d kf ; 
loſen R hren tadel= | oder Geld von Bedeutung war, in i eher „VVV 
ſen Ruf. Im ihre Salons und ſollen! Was mußte die Gräfin von ihm denken? 


Als damals die N dieſe „Jours“ bildeten bald das Tagegneiprä 5 E 
Hochzeit mit großem Pompe in Bornheimer Geſellſchaft. Man bewunderte die Siber e Aa Glan en Sale 


U ar, it if re ha en 


Er er 2 Be ee Dan Selbſtſtändigkeit, aber man 25 El ihre 4 kaum, die Hand der Gräfin mit feinen Lippen zu 
wußte die Welt? Daheim, im Palais 1985 Ofen fa St Und wenn auch Clariſſa eine „tonangebende⸗ u Sie gebeten, mich zu beſuchen“, begann 
es anders aus. Das Glück währte nur wenige dale f füge ae 55 Ni Beichaffen | die Grafe. während fie in 8 Berlegeielt 75 
Wochen und dann war es ſortgeflogen, wie vom] Alle di ennoch vereinſamt, unbefriedigt.] den ſeidenen Spitzen ihres Aermels ſpielte, „weil ich 


2 e mehr oder minder langweiligen Me Abs 1 1 
a war eine herriſch iſti e Die ihren Salons zur Staffage dienten, batten om 1 1 5 V 
5 war eine herriſche, egoiſtiſche ſtolze | ein nur vorübergehendes Intereſſe, alle die mehr od ae 
Natur und quälte Clariſſa mit kleinlichen Eiferfüchte- Iminder intereſſanten Geſpräche, der Stadtklatſch ik ee eee 


ihr Inhalt ſich beſtätigt, unſerer Verwunderung 
darüber Ausdruck geben, daß dieſelbe in aan 
Blätter gelangen konnte. Auf unſere Anfrage an maß⸗ 
gebender Stelle wurde uns nämlich die Antwort, daß 
die Schlußſitzung des Ausſchuſſes, der mit der Prü⸗ 
fung der obenerwähnten Forderungen ſich zu befaſſen 
hatte, eine geheime wäre. Wieſo es dem Bericht⸗ 
erſtatter jenes Blattes, dem wir die rg entnehmen, 
dann gelingen konnte, von den Details Kenntniß zu 
erhalten, iſt uns freilich unverſtändlich! 

* Theater in Pr. Holland.] Wie wir in dem 
„O. Vb.“ leſen, bot die am letzten Mittwoch ſtatt⸗ 
gehabte Opernvorſtellung der Elbinger Theatergeſellſchaft 
in der Aufführung des „Nachtlagers von Granada 
eine angenehme Unterhaltung und durch im Ganzen 
vorzügliche Leiſtungen hohen Genuß. Ganz beſonders 
werden gelobt Frl. Ardegg und Herr Stolzenberg, die 
ſich beide in unſererNachbarſtadt äußerſt. vortheilhaft ein⸗ 
geführt. Der Saal war faſt ausverkauft und die 
Vorſtellung gefiel ſehr. — Mittwoch, den 4. November, 
ſoll wieder in Pr. Holland eine Vorſtellung ſtatt⸗ 

nden, und zwar kommt das beliebte Volksſtück „Die 
beiden Reichenmüller“ zur Aufführung. 22 

* [Berichtigung.] Die katholiſchen Schüler der 
hieſigen Schulen haben am nächſten Montag, den 2. 
November, am Allerſeelenfeſte, nicht, wie wir geſtern 
irrthümlich berichteten, den ganzen Vormittag, ſondern 
nur während der kirchlichen Feier, alſo von 10 bis 12 
Uhr Vormittags frei. 8 

* [Perſonalien bei der kgl. Eiſenbahndirek⸗ 
tion zu Bromberg.] Die Verſetzung des Regierungs⸗ 
Baumeiſters Wüſtnei von Stargard i. P. nach Berlin 
und Paſchen von Bromberg nach Stargard i. P. iſt 
vom 1. November auf den 1. Januar verſchoben 
worden. Verſetzt ſind: Betriebsſekretär Philipp in 
Danzig vom 1. November ab nach Dirſchau, Stations⸗ 
aufjeher Stadthaus in Tauer nach Garnſee. Die 
Stations⸗Diätare Bachmann in Jablonowo und Sieg⸗ 
mund in Prauſt ſind zu Stationsaſſiſtenten ernannt 
worden. 
in Königsberg iſt als Anerkennung für den „ſehr 
guten“ Ausfall der Prüfung zum Materialienver⸗ 
walter eine Belohnung bewilligt worden. 

* [Perſonalien. Der Rechts⸗Candidat Guſtav 
Siehr iſt zum Referendar ernannt und dem Amts⸗ 
gerichte in Tiegenhof zur Beſchäftigung überwieſen. 
Der Kanzleidlätar Graßmann bei der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft in Graudenz iſt zum Gerichtsdiener bei dem 
Amtsgerichte in Marienwerder ernannt worden. Dem 
emeritirten Lehrer und Organiſten Neubauer zu Groß⸗ 
Lichtenau im Kreiſe Marienburg iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. x 

*Das Steueramt zu Stuhm] wird auf Grund 
eines Finanz⸗Miniſterial⸗Erlaſſes vom 19. Auguſt d. J. 
mit dem 1. November d. J. aufgehoben und deſſen 
bisheriger Geſchäftsbezirk den Steuerämtern zu Ma⸗ 
rienburg und Rieſenburg übertragen. 

[Radfahrer.] Ein intereſſantes Landgerichts⸗ 
Erkenntniß veröffentlicht der „Deutſche Radfahrer⸗ 
bund.“ Danach iſt das Fahrrad als Fuhrwerk zu 
betrachten und demgemäß zu behandeln. Jeder Fuß⸗ 
gänger bat auch dem Fahrrad auszuweichen, und nach 
dem Landesgeſetz kann derjenige, welcher trotz wieder⸗ 
holter Signale nicht ausweicht, zur Beſtrafung heran⸗ 
gezogen werden. 

* [Eine totale Mondfinſterniß]! wird in der 
Nacht zum 16. November eintreten. 

Das Leichenbegängniß des durch Selbſt⸗ 
mord geendeten Rentier S.'ſchen Geſchwiſterpaares 
fand heute Morgen um 8 Uhr von dem Trauerhauſe 
in der Mauerſtraße aus ſtatt. Auf zwei je vier⸗ 
ſpännigen Wagen waren die mit vielen Kränzen ge⸗ 
ſchmückten gelben, einfachen Särge geſtelll. Die 
3 Wagen mit Leidtragenden folgten dem Zuge nach 
dem St. Annenkirchhofe. Gegenüber den in allen 
auswärtigen Blättern verbreiteten Nachrichten, Herr 
S. wäre Hauptmann und Rechnungsrath geweſen, 
ſind wir in der Lage zu konſtatiren, daß dies nicht 
der Fall iſt. Herr S. war keins von Beiden, er war 
Buchhalter in Berlin und zog ſich in den Gründer⸗ 
jahren mit einem kleinen Vermögen nach Elbing 
zurück. Hingegen war ſein Vater Hauptmann und 
Rechnungsrath. Nach einer letztwilligen Verfügung 
der Verſtorbenen ſind die Kinder des früheren 
Chefs in Berlin zu Erben eingeſetzt. Das Teſta⸗ 
ment ſoll aber von hieſigen Verwandten angefochten 
werden. ö 

* [Neunaugen.] Wohl ſelten iſt der Neuaugen⸗ 
fang im Weichſelſtrom ſo unergiebig geweſen, als in 
dieſem Jahre. In der Fangperiode in den Monaten 
Oktober und November ſuchen die Neunaugen die 
Mündungen der Flüſſe auf, welche ſich in die Oſtſee 
ergießen, beſonders bei einem lebhaften Seewind, und 
ziehen dann in den Flüſſen ſtromaufwärts. Die Fiſcher 
ſtellen dann in dem Weichſelſtrom eine Menge Reuſen 
auf, die an Leinen und durch Anker auf Grund feſt⸗ 
gelegt find. Es iſt in den Vorjahren vorgekommen, 
Sünde Sicher aus mehreren Schock Reuſen in 24 
Beer Da 20 Schock Neunaugen fing. Der Preis 
Fiſcher aber Glut 100 f das Schock, Zeht bat ein 
1 Mandel dieſer Neuen er aus 10 —12 Schock Reuſen 
Der gegenwärtige egnaugen in 24 Stunden auffindet. 
GE 
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elb 5 ith, daß er ein ſchweres Stück Holz 
eek und Pine Gegner. einen. gebeten Pe 
über den Kopf verſetzte. Der Getroffene wurde ſchwer 
verletzt nach ſeiner Wohnung geſchafft. 


Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 30. Oktober. BE 

Die Schloſſerfrau Marie Hohmann, geb. tes 
mann, ſoll im Winter 1890—91 eine der Handlung 
Neidlinger gehörige Nähmaſchine ſich angeeignet haben, 
welche 100 Mark koſtete. Auf die Maſchine ſind 
24 Mt. 59 Pf. bezahlt und iſt dieſelbe ſpäter an 
den Lampenanzünder Friedrich verpfändet worden, 
welcher ihr 50 Mark darauf lieh. Da der Mann 
er Hohmann zur Zeit der Verpfändung im Kranken⸗ 


Hhauſe lag, jo giebt Angeklagte an, daß fie durch Noth 


Dem Materialien⸗Verwaltungsdiätar König 


zur Verpfändung gezwungen war. Die Hohmann 
wird freigeſprochen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Berlin, 29. Okt. Das Ehrengericht 
der Berliner Anwaltkammer verhandelte heute gegen 
die Rechtsanwälte Coßmann und Ballien 
wegen ihres Verhaltens im Heinze ſchen Mordprozeß. 
Es erachtete nicht für dargethan, daß Coßmann und 
Ballien dem Gerichtspräſidenten den Vorwurf der 
Parteilichkeit gemacht, und daß ſie die Angeklagten 
Heinze in ungerechtfertigter Weiſe zur Verweigerung 
der Ausſage beſtimmt oder in illoyaler Weiſe von 
ihrem Vertheidigungsrechte Gebrauch gemacht hätten. 
Dagegen hätten ſie durch Sekttrinken im Gerichtsſaale 
die Rechtsanwaltsordnung verletzt, auch ſei der dem Coß⸗ 
mann aus der Abholung der Gerichtsakten aus der 
Wohnung des Gerichtspräſidenten gemachte Vorwurf 
begründet. Coßmann und Ballien wurden deshalb 
beide mit einem Verweis, Coßmann außerdem mit 
einer Geldſtrafe von 500 Mk. belegt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Der Kaiſer hat, wie aus London gemeldet 
wird, dem engliſchen Porträt⸗Maler Sy dne 9 
Hooges, welcher dem Ethnographiſchen Muſeum 
in Berlin unlängſt ein wohlgetroffenes Bildniß des 
verſtorbenen Dr. Schliemann zum Geſchenk machte, 
die große goldene Medaille verliehen. Der deutſche 
Botſchafter in London, Graf Hatzfeld, übermittelte dem 
Künſtler die Auszeichnung, ihn gleichzeitig in einem 
Begleitſchreiben warm dazu beglückwünſchend. Die 
Handlung des Kaiſers hat in den Kreiſen der eng⸗ 
4 5 Künſtler eine ſehr beifällige Aufnahme ge⸗ 
unden. 

* Die Zahl der Studirenden an den 
preußiſchen Univerſitäten hat nach einer 
Zuſammenſtellung von Prof. Guttſtadt in den letzten 
20 Jahren um 73,7 pCt. zugenommen. 

München, 26. Okt. Im Hoftheater hat 
geſtern Heinrich Vogl's Geiſtesgegenwart eine Panik 
verhütet. Man gab, wie die „Frkf. Ztg.“ berichtet, 
die „Walküre“; das Herdfeuer in Hunding's Hütte 
ſchlug, ſtatt zu erlöſchen, in hellen Flammen auf und 
hatte ſchon etliche Dekorationsſtücke ergriffen, ſo daß 
das Publikum Angeſichts der drohenden Feuersgefahr 
bereits unruhig wurde. Vogl⸗Siegmund rief, ohne 
das Duett mit Sieglinde zu unterbrechen, nach Waſſer 
und löſchte den Brand mittels des ihm aus den 
Couliſſen gereichten Eimers, während das Orcheſter 
unbeirrt weiterſpielte. 
Paris, 29. Okt. Der bisherige Leiter der 
Großen Oper, Gailhard, ſoll beabſichtigen, zuſammen 
mit Lamoureux in Verſailles unter genauer Nach⸗ 
ahmung des Bayreuther Feſtſpielhauſes ein Wagner⸗ 
theater zu errichten. 

* Rom, 28. Okt. Der Senator Profeſſor 
Blaſerna iſt heute Abend nach Berlin abgereiſt, um 
die Univerſitäten Rom und Turin bei der Helmholtz⸗ 
Feier am 2. November zu vertreten und dem Jubilar 
eine Glückwunſch⸗Adreſſe und den ihm vom König 
verliehenen Großcordon des Heiligen Mauritius⸗ und 
Lazarus⸗Ordens zu überbringen. 


Arbeiterbewegung. 

* Berlin, 29. Okt. In einer Verſammlung 
Berliner Buchdruckereibeſitzer am Mittwoch Abend 
waren 200 Firmen vertreten. Dieſelbe erklärte durch 
einſtimmige Reſolution Verhandlungen mit den Ge⸗ 
hilfen zur gütlichen Beilegung der Differenzen nunmehr 
für unmöglich und lehnte es im Uebrigen ab, für 
Berlin geſonderte Vereinbarungen zu treffen, und er⸗ 
klärte ein Hand in Hand Gehen mit den übrigen 
Prinzipalen Deutſchlands für nöthig. Die von den 
Gehilfen andauernd verbreiteten falſchen Nachrichten 
wurden widerlegt. Arbeitskündigungen ſeien nur 
theilweiſe erfolgt und theilweiſe wieder rückgängig 


gemacht. 
Vermiſchtes. 

* Wetzel befindet ſich bereits in Spandau. 
Gewaltige Aufregung, welche derjenigen bei der Ent⸗ 
deckung des an dem Kaufmann Hirſchfeld verübten 
Raubmordes kaum nachſteht, herrſchte in Spandau, 
nachdem ſich die Kunde von der endlichen Ergreifung 
des lang geſuchten Verbrechers und von dem dem⸗ 
nächſtigen Eintreffen deſſelben verbreitet hatte. Ob⸗ 
gleich die beiden Beamten, welche Wetzel von Leipzig 
aus begleiten, früheſtens am Abend an Ort und Stelle 
anlangen konnten, ſo war doch der Bahnhof vom 
frühen Morgen ab von Menſchenmaſſen dicht umlagert, 
welche immer größeren Zuwachs erhielten, je mehr 
der Abend herannahte. Alles wollte Wetzel ſehen, 
welcher durch ſeine ſcheußliche That und ſpäter durch 
außergewöhnliche Frechheit auf der Flucht weite Kreiſe 
lange Zeit in der größten Spannung gehalten hatte. 
Die Polizei konnte ſchon um die Dämmerungsſtunde 
des Verkehrs kaum Herr werden und hatte ſich darauf 
vorbereitet, militäriſche Hülfe zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung in Anſpruch zu nehmen. Dies iſt denn 
auch geſchehen. Der Bolizei-Snipec'or Lindau hatte 
ſich in Begleitung eines Kommiſſars nach Berlin be⸗ 
geben, um auf dem Anhalter Bahnhofe den ankom⸗ 
menden Mörder in Empfang zu nehmen und deſſen 
Weiterführung nach Spandau zu leiten. Der Bahn⸗ 
hof war nicht abgeſperrt; Publikum hatte ſich ver⸗ 
hältnißmäßig in geringer Menge eingefunden. Gegen 
63 Uhr lief der Zug ein, in deſſen zweitletztem Wagen, 
und zwar in der mittleren Abtheilung der Verbrecher 
unter ſicherer Bedeckung ſaß. Nachdem die Reiſenden 
ausgeſtiegen waren, wurde das Coupee geöffnet: es 
entſtieg demſelben zunächſt ein Beamter, dann der 
Raubmörder, welcher, von dem Polizei⸗Inſpector 
Lindau in Empfang genommen, durch dieſen und die 
übrigen Beamten durch das ſpalierartig ſtehende 
Publikum hindurch in die Möckernſtraße geführt 
wurde, wo bereits zwei Droſchken für den Transport 
nach dem Bahnhofe Thiergarten, von wo die Weiter⸗ 
fahrt geſchah, bereit ſtanden. Die Fahrt ging unter 
Zedeckung von vier berittenen Schutzmännern vor 
ſich. Der Mörder Wetzel war doppelt geſchioſſen: 
Handſchellen, welche durch eine eiſerne Stange ver⸗ 

unden waren, umſchloſſen ſeine Arme und außerdem war 
= mittelſt Ketten gleichfalls an den Armen gefeſſelt. 
Er hatte eine etwas gebeugte Haltung, trug einen 
ſchwarzen Hut, dunklen Anzug und hatte ſich durch 
einen Backenbart ſeinem früheren Ausſehen unähnlich 
gemacht. Die große, ſchmächtige Geſtalt mit der 
fahlen Geſichtsfarbe rief einen unheimlichen Eindruck 
hervor. Um 7 Uhr 49 Minuten iſt der Transport 
in Spandau eingetroffen. Wie es beißt, hatte ſich der 
Kriminalinſpektor von Meerſcheidt⸗Hülleſſem dorthin 
begeben, um der erſten Vernehmung beizuwohnen. 
Es handelt ſich nämſich um die Ermittelung der durch 
Wetzel angegebenen Komplicen, welche nach den bisher 
genannten Namen hier nicht gefunden werden konnten. 
(In Leipzig hatte W. erklärt, daß er den Mord nicht 


allein begangen habe, ſondern unter Mitwirkung von 
drei Berliner Zuhältern.) Die Ueberführung des 
Raubmörders vom Bahnhof in Spandau nach dem 
Amtsgerichtsgebäude erfolgte mittelſt einer Droſchke, 
und man ſchritt ſogleich zu einem eingehenden Ver⸗ 
hör. Wie bereits erwähnt, war der Kriminal⸗Polizei⸗ 
Inſpektor von Meerſcheidt⸗Hülleſſem aus Berlin in 
Spandau eingetroffen, und zwar in Gemeinſchaft mit 
der unverehelichten Klaus, welche ſeiner Zeit den 
Mörder der Poſtſchaffnersfeau Wende geſehen 
hatte und bei den Zeugen vernehmungen die Haupt⸗ 
rolle ſpielte. Dieſe nun, dem Mörder Wetzel gegen⸗ 
übergeſtellt, erklärte zum allgemeinen Erſtaunen, daß 
der Genannte mit dem geſuchten Mörder der Wende 
eine ungeheuere Aehnlichkeit beſitze, und zwar in Ge⸗ 
ſtalt, Sprache, Schnurrbart und Farbe der Haare. 
Es wird morgen eine nochmalige Gegenüberſtellung 
beider Perſonen erfolgen, nachdem der Backenbart 
Wetzel's gefallen, und das Haar ſo friſirt worden iſt, 
wie es bei dem Wende'ſchen Mörder geſehen worden 
iſt. Die Klaus hat ſchon heute die Erklärung ab⸗ 
gegeben, ſie nehme mit ziemlicher Beſtimmtheit an, in 
Wetzel den Mörder der Frau Wende vor ſich zu 
haben. Es jet noch bemerkt, daß der Verbrecher 
heute Abend mittelſt Droſchke vom hieſigen Anhalter 
Bahnhofe nicht bis zur Station Thiergarten, ſondern 
bis zum Bahnhofe Zoologiſcher Garten gebracht 
wurde, von wo aus die Weiterfahrt nach Spandau 
mittels Eiſenbahnzuges geſchah. Zur Aufrechterhaltung 
der Ruhe und Ordnung war das vierte Garde⸗Regi⸗ 
ment zu Fuß mit je 50 Mann auf die Kompagnie 
konſignirt worden. Jeder Mann hatte 20 ſcharfe 
Patronen erhalten. Die Anfangs außerordentlich er⸗ 
2 Stimmung iſt ſpäter einer vollſtändigen Ruhe 
ewichen. 
»Charakteriſtiſch für das Berliner Zuhälter⸗ 
unweſen, gegen welches der Kaiſer ſelbſt nunmehr 
einen Feldzug eröffnet hat, iſt, daß dieſe Zuhälter be⸗ 
abſichtigen, ſich nach allen Regeln der Kunſt zu einer 
„Genoſſenſchaft“ zuſammenzuthun. Vorläufig haben 
ſie einen Verein gebildet, deſſen Zweck die Unterſtützung 
derjenigen iſt, deren „Ernährerinnen“ eingeſperrt 
worden find und Strafen abſitzen müſſen. Dem Zu⸗ 
hälter, der auf dieſe Weiſe „brodlos“ wird, weiſt der 
Verein eine Dirne an, die „frei“ geworden iſt. Wei⸗ 
gert ſich der Betreffende, die ihm überwieſene Be⸗ 
ſchützerſtelle zu übernehmen, jo verliert er damit alle 
Anſprüche auf Unterſtützung von Seiten des Vereins; 
tft jedoch der Verein nicht in der Lage, das hilfs⸗ 
bedürftige Mitglied durch Ueberweiſung einer Dirne 
„ſtandesgemäß“ zu verſorgen, ſo wird ihm aus der 
Vereinskaſſe 1 Mk. 50 Pf. gezahlt, bis die alte „Er⸗ 
nährerin“ wieder in Freiheit geſetzt iſt. 

* Redacteur Fusangel wurde von der Bochumer 
Strafkammer wegen Beleidigung des Landtagsabge⸗ 
ordneten Dr. Schultz, begangen durch einen Artikel 
der „Weſtfäliſchen Volkszeitung“, zu einer Haftſtrafe 
von drei Wochen verurtheilt. 

* Flensburg, 27. Olt. Ein verbrecheriſches 
Brüderpaar, die Schlächter Emil und Wilhelm Thiede, 
die früher in Flensburg ein bedeutendes Geſchäſt be⸗ 
trieben, verſetzten ſeit einiger Zeit die Landleute der 
Umgegend in Schrecken. Kühe und Schafe, die in 
der Nacht ſich auf der Weide befanden, wurden heim⸗ 
lich durch Einſchneiden in das Fußgelenk gelähmt 
oder durch einen Keulenſchlag vor den Kopf betäubt; 
die Urheber waren die Gebrüder Thiede. Sobald 
die Beſitzer das Unglück bemerkt hatten, ſtellten ſich 
die beiden Brüder ein, um das „verunglückte oder 
kranke“ Thier für einen Spottpreis zu kaufen. Auf 
dieſe Weiſe brachte das N Brüderpaar 
manche kleine Leute, u. A. eine arme Wittwe, um ihre 
einzige Kuh. In voriger Woche kam man dem ruch⸗ 
loſen Treiben auf die Spur, die beiden Thiede wur⸗ 
den verhaftet und gefeſſelt durch die Straßen geführt. 
Allein der rieſenſtarke Emil Thiede, ein wüſter, ge⸗ 
fürchteter Menſch, entfloh auf dem Wege. Tagelang 
wurde er geſucht; an einem der letzten Abende wurde 
er von einem Schutzmann ergriffen. 

* Torgau, 27. Okt. Der Bürgermeiſter Horn 
hierſelbſt wurde nach zweitägiger Verhandlung wegen 
Untreue im Amte — er hatte 7000 Mark von 
Geldern, welche aus vom Magiſtrat verwalteteten 
Stiftungen herrührten, zum Nutzen ſeiner eigenen 
an verwendet — zu ſechs Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 8 

* Metz, 27. Okt. Der Vorſteher einer Geſchäfts⸗ 
abtheilung der Bürgermeiſterei, Abtheilungschef des 
Steuer⸗ und Auskunftsbureaus, Stillger, iſt unſitt⸗ 
licher Handlungen in ſo unbeſtreitbarem Maaße über⸗ 
führt worden, daß ſeine Amtsentſetzung unvermeidlich 
wurde. Damit aber nicht genug, häuft ſich jetzt 
Anklage auf Anklage gegen den Schuldigen. So hat 
ſich herausgeſtellt, daß derſelbe ſeit ſeinen neun 
ſtädtiſchen Dienſtſahren mit den von ihm verein⸗ 
nahmten Geldern für die ſtädtiſche Hundetaxe mit 600 
Mark bis heute im Rückſtande geblieben iſt. Außer⸗ 
dem aber iſt es ein offenes Geheimniß, daß Stillgers 
Vergangenheit ſchon vor deſſen Aufnahme in hieſige 
ſtädtiſche Dienſte eine ſehr getrübte geweſen, da er im 
Jahre 1873 wegen Unterſchlagung eine dreimonatliche 
Gefängnißſtrafe abzuſitzen hatte. Selbſtverſtändlich 
bemächtigt ſich die deutſchfeindliche Preſſe der Skandal⸗ 
affaire und ſpielt ſie gegen das Deutſchthum und 
namentlich das deutſche Beamtenthum in gehäſſigſter 
Weiſe aus. 3 2 

* Tragiſcher Abſchluß einer Hochzeit. Am 
letzten Sonnabend feierte ein junges, hübſches Mädchen 
in Paris mit einem 36 Jahre alten Manne Namens 
Lecointre ihre Hochzeit. Während des Hochzeits⸗ 
eſſens und des darauf folgenden Balles war Pauline 
Menard — ſo hieß die junge Frau — in anſcheinend 
heiterſter und glücklichſter Stimmung. Gegen halb 
zwölf Uhr führte ihre Mutter ſie in das Brautge⸗ 
mach. Nach einer halben Stunde folgte der Ehe⸗ 
mann. Er fand ſeine Frau angekleidet auf dem 
Bette in fürchterlichen Krämpfen liegen. Sie hatte 
gerade noch Kraft, ihm mitzutheilen, daß ſie ſich mit 
Laudanum vergiftet habe, da ſie einem anderen Mann, 
den fie lebe, geſchworen habe, ſich zu tödten, wenn 
ſie die Gattin des Lecolntre werden müſſe. Auf 
dem Tiſche lag ein Brief an die Adreſſe des jungen 
Ehemannes, in welchem fie ihn um Entſchuldigung 
für ihre traurige That anflehte, ſie hätte ihn nicht 
mit ihren Gefühlen betrügen mögen, da ſie ihn für 
einen guten und ehrenhaften Mann halte. Unter 
dem furchtbaren Schlage brach Lecointre zuſammen 
und man fürchtet heute für ſeinen Verſtand. Die 
junge Frau aber deckt ſchon das Grab. 


Telegramme. 
Copenhagen, 29. Okt. Den letzten Be⸗ 
ſtimmungen zufolge reiſt die Zarenfamilie 
morgen landwärts über Fünen ⸗Friderieia ab, 
wohin der ruſſiſche Hofzug dirigirt worden iſt. 
Peſt, 29. Okt. Finanzausſchuß. Bei der heutigen 
Verhandlung über das Budget hoben mehrere Redner 
die Verdienſte des Finanzminiſters um die Aufrecht⸗ 


erhaltung des Gleichgewichts hervor. Der Finanz⸗ 
miniſter dankte und erklärte, das Gleichgewicht im un⸗ 
gariſchen Vudget könne auch nach der rigoroſeſten 
Auffaſſung als hergeſtellt, die Finanzlage als konſolidirt 
angeſehen werden. Er halte es nicht für eine krank 
hafte Erſcheinung, daß der Ueberſchuß im Budget ge⸗ 
ring ſei; er würde gerade einen beträchtlichen Ueber⸗ 
ſchuß für krankhaft halten, da er im Stande geweſen 
wäre, erheblich höhere Voranſchläge zu machen. 

Ra fraß (Canton St. Gallen), 29. Okt. 
Heute früh um 1 Uhr brach bei Rebſtein bei 
heftigem Winde Feuer aus, wobei 25 bis 30 
Firſten eingeäſchert wurden. 

Arras, 29. Okt. In den Bergwerken von Auchel 
haben bereits 1800 Grubenarbeiter die Arbeit ein⸗ 


29. Okt. Die Deputirtenkammer ge⸗ 
nehmigte bei der Berathung des Budgets des Aus⸗ 
wärtigen einen Kredit von 100,000 Fres. für die 
Coloniſirung in Madagascar. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegrapotſche Börſenberichte. 
Berlin, 30. Oktober, 2 Uhr 25 Min. Nachm ; 


Börſe: Schwach. Cours vom 29.10. 30.10 
3½ pCt. bil Pfandbriefe. 94,20 94,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,10 94,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,10 94,10 
4 pet. Ungariſche Goldrente . . 89,70 89,60 
Ruſſiſche Banknoten 209,85 209,90 
D Banknoten 173,15 | 173,30 
Deutſche Reichsanleigſhe 105,40 105,50 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,25 105,— 
4 pCt. Rumänie r . 82,40 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 106,80 | 106,70 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vam 29.10. 30.10 
Weizen Oktober 230,75 231, — 
November⸗Dezember 230,75 | 231,— 
Roggen beſſer. 
Oktober 243,75 | 243,— 
November-Dezember . 239,50 | 240,50 
Petroleum loco Ss 23,10 23,10 
Rübböl Oktober 68,50 66,20 
April⸗ Mai 61,— 60,80 
Spiritus 70er Oktober 50,80 50,40 


Königsberg, 30. Oktober. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt . 


3 73,— 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 


53,25 „ „ 


Danzig, 29. Oktober. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. holl.): loco unver., 150 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. — , hellbunt inl. 
227—228 /, hochb. und glafig inl. — 4, Term. 
Oktober zum Tranſit 126. —— A, per April 
Mai zum Tranſit 126pfd. 187,— A 
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftsl., inl. — A, 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſtt Me r 
Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 190,— M, 
zum Tranſit 120pfd. 187,.— 4 
Gerſte: große loco inl. 162—163 4 
Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 


Königsberger Producteubörſe. 


„ pe 
per April⸗Mai 


28. 29. 

Okt. Okt. Tendenz 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 281,50 | 221,50 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. | 230,— | 229,— | behauptet 
Gerſte, 107—8 Pfd. 152,— | 152,— unverändert 
Haß. feiner 153,— 153,.— do. 
Erbſen, weiße Koch⸗ |163,— | 163,— do. 
Rübſenn —— on 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 29. Oktober. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —.— Br., 71,50 Gd., pro Oktober kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 67,50 Gd., pro Nodember-Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 68,— Gd. loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 52,— Gd., pro Oktober nicht kontingentirt 

„— Br., 48,— Gd., pro November-Mai nicht kon- 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd. 


Grunauer Viehmarkt. 
Vom 29. Oktober. 
Es ſtanden zum Verkauf 182 Rinder, bei . 
Geſchäft wurde der Markt vollſtändig geräumt. Bezahlt 
wurde pro 100 Pfd. lebend Gewicht 24 bis 28 % 


Nicht allein jeder Kopfſchmerz und Migräne 
wird durch den Gebrauch von Apotheker Dallmann's 
Kola⸗Paſtillen beſeitigt, ſondern dieſelben ſind gleich⸗ 
eitig ein anregendes, den Magen und die Nerven 

ärkendes Mittel, welches in keiner Familie fehlen 
ſollte. Schachtel 1 M. in den Apotheken F. Eichert, 
Hänsler, Pohl, in der Apotheke zum „goldenen 
Adler“ und in der Polniſchen Apotheke in Elbing, 
Junkerſtraße 22, ſowie in der „Löwenapotheke in 
Dirſchau“. i 


Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen 


seit über 10 Jahren von Profes- 
geprobt von: 


soren, praktischen Aerzten und 
dem Publikum angewandt und 
Prof, Dr, R. Virchow, Berlin, empfohlen als billiges, ange- 
„ V. Gietl, München (), 
„ Reelam, Leipzig (0), 


nehmes, sicheres und unschäd- 
liches Haus- und Heil- 
7 v. Nussbaum, Munchench). 
3 Hertz, amsterdam, 


Pit hei Störan- 
en in den Un- 
„ L. Korezynski, Krakau, 
Brandt, Klausenburg, 


5 

n eber-Leiden, orrhoidal- 

„ V. Frerichs, Berlin (0), | Beschwerden, trägem Stuhl- 

2 ed Würzburg, gang, zur, Bewohnheit gewor- 
C. Oopenhagen, ener Stuhlverhaltung un 

* 

„ Zdekauer,St.Petersburg, Acwerden, e 58. 

„ Soederstädt, Kasan, schmerzen, Sohwindel, Athem- 

„ Lambl, Warschau, 

„ Forster, Birmingham, 


— 


SUSI 3 4431 9 2 4 


wegen ihrer milden ng 

auch von Frauen gern ges 

nommen und den arf 

wirkenden Salzen. Bitter⸗ 

wüſſern, Tropfen, x. 
vorzuziehen. 

Man ſchütze ſich beim 
Ankaufe 


vor nachgeahmten Präpa⸗ 
raten, indem man in den Apo⸗ 
theken ſtets nur &ohte Apo- 
theker Riohard Brandt'ſch⸗ 


is pro 
ee 


da f eben abge⸗ 
druckte, auf jeder Schachtel befindliche Nele 0 geſchützte Marke (Etlkette) 
mit dem weissen Kreuze In rothem Felde und 

Brandt achtet. — Die mit einer 9 ähnlichen gr 
Verkehr befindlichen nachgeahmten Schweizerpillen haben m 
ächten Präparat welter Nichts als die Bezeichnung: „Schw er 
gemein und es würde daher jeder Käufer, wenn er nicht horfihtig Pag 
ein nicht mit ber oben ale Be Boten 55 

ein Veld umſonſt ausgeben. — Die Beſtan 3 — 
pillen finds Siige, Moſchusgarbe, Alot, Wat, Bitterklee, 


Am 23. Sonntage nach Trinitatis. 
(Reformationsfeſt.) 

St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Sonntag, den 1. November, am Feſte 
Allerheiligen: 

Herr Domherr Wagner. 

Montag, den 2. November, am Feſte 
Allerſeelen: 

Herr Kaplan Reichelt. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 8 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superint. Dr. Lenz. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Motette: Wachet, ſteht im Glauben 
von Engel. 
Vorm. 212 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Aunen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
eil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 92 Uhr Beichte. 
1 — 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wa 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienft 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr. 
Donnerſtag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 


Elbinger Standes ⸗Amt. 
Vom 30. Oktober 1891. 
Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Thal, T. — Schuhmachermeiſter Gott⸗ 
fried Hinz, S. — Arbeiter Auguſt 
Radtke, S. — Schloſſer Hermann 
Wölke, S. 


Sterbefälle: Fabrikarbeiter Wilh. 


Kaminski, T. 6 M. — Schloſſer Ed. richt 


Paul Ekoloff, S. 2 M. — Arbeiter 
Julius Plettau, T. 7 W. 


Stadttheater. 


Sonntag, den 1. November 1891: 
Der Waffenſchmied. 


—:: ß LT 
Sonntag, I. Novbr., 
Abends 7½ Uhr, 

im Saale des Casino: 
T m E L 
rio-Soire 

der Herren 


M. Brode u. G. Haeberlein 


aus Königsberg 
unter gütiger Mitwirkung 
von Frau 


Elisabeth Ziese. 


1 Billets zu nummerirten Plätzen 
für 2 M. und für 1 M. 50 Pf., sowie 
zu Stehplätzen für 1 M. in 


O. Meissner's Buchhandlung. 


Bürger⸗Reſſource. 


Sonnabend, den 31. Oktober er.: 
2 


SOIRER. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Bürgerreſſource. 


Morgen, Sonntag, 1. November: 


Erſte Humoriftiſche Foirer. 
‚Albert Semada’s 
Leipziger Sänger. 
Herren: Albert Semada, Bernhard 
Böhmer, Ernst Ludwig, Wilhelm 
Frank, Otto Jachtan, Carl Wappaus 
Hund Robert Franke. 
Gaſtſpiel des berühmten Ventriloquiſten 
Arto di Moltini 
mit feiner aus 8 Perſonen beſtehenden 
Automatenfamilie. 
Vollſtändig neues Programm. 
a Anfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pfg. 
Kinder 30 Pfg. Billets à 50 Pfg. ſind 
bis Abends 7 Uhr in den Conditoreien 
der Herren Maurizio und Selck- 
mann (vorm. Thiem) zu haben. 
Montag: 2. Soiree mit neuem Programm. 


Rellauree-Humenilas 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder 
der Reſſource⸗Humanitas werden hier⸗ 
durch zu der 


Sonnabend, 31. October er., 
Abends 8 Uhr, 


ſtattfindenden ordentlichen General⸗ 
Verſammlung eingeladen. 
Die Tagesordnung hängt im Geſell⸗ 
ſchaftslokale aus. 5 
Das Comité. 
Wernick. 


— — 


Wir beabſichtigen am 15. Novubr. 
5 in den Sälen der Bürger⸗ 


d. 
Reſſource eine 5 


Ausſtellung und 
Verlooſung 


von Geſchenken zum Beſten unſeres 
Vereins zu veranſtalten und erſuchen 
ergebenſt um freundliche Hergabe von 


Unüber troffen. 


Beste Rockwollend 


- gewogenes Pfund Mk. 3,00 — W 


kala en de edlen | 1 „SEO WOIeN, 

bereit be Borftand Sokenm len 
er Vorſtan | } 

des weiblichen Hilfsvereins für AH nt 


verſchämte Arme. 


Franziska Elditt. Anna Maywald. Häkelwollen 
Anna Peters. Olga Schlichting. C 


Johanna Siede. Anna 
Prediger Harder. 


Etablifement Markthalle. 


Sonntag, den 1. November: 


Abſchiedskränzchen 


arrangirt von Fleiſchergeſellen, wozu 
wir unſere Collegen und Freunde freund⸗ 
lichſt einladen. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Das Comité. 
Heute, Freitag, Abends: 
Eisbein und Jauerſche Wurſt 


mit Sauerkohl. 
Sonnabend Abend: 


Steinorth. in 
gwönter $ arbenamswahl 
ZU 


alle gemein anerkannt 


billigsten reisen. 


Alexander Müller. 


Haus⸗Schürzen 
E 
Damen ⸗ Schürzen 
C11 


Nürnberger, Mü Spaten⸗ üchen⸗Schü 
e ee ee e ee, 

Rinderfleck. BE ul⸗Schü 
Gerh. Reimer. 8 


ſind in ganz aparten ſchönen 
Muſtern eingetroffen und empfiehlt 
i Bedar 


Alexander Mü 


Bekanntmachung. 


In der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 
ſchule hierſelbſt beginnt der Unter⸗ 
am 
Montag, den 2. November er. 

Die freiwilligen Schüler — alfo 
diejenigen, welche über 18 Jahre alt 


ler. 


find — haben ſich am Sonntag, den 0 5 
I. November er., von 12 bis 1 Uhr orsettes, | 
Mittags im Gebäude der Aftftädtifchen | I vorzügliche Facons, 15 
Knabenſchule bei dem Herrn Director empfiehlt 1% 
Witt zu melden. 5 5 
Elbing, den 27. Oktober 1891. Alexander Müller. 
Curatorium der ſtaatlichen 8öꝑ18.Hꝛʃ 832. 
Fortbildungsſchule. 
gez. Elditt. 


Vorzüglicher Sitz, 
solideste Stoffe 


Auktion des Leihamts. 


„Die Auktion, in welcher die Pfand: | 
ſtücke Nr. 6593 bis Nr. 12107, be⸗] 
ſtehend in Kleidungsſtücken, Wäſche, 
Betten, Gold⸗, Silberſachen, Uhren 2c. | 
verkauft werden, findet am 9. No⸗ 
vember er. und an den folgenden 
Tagen von 9 Uhr Vormittags und, 
falls es erforderlich iſt, von 2 Uhr 
Nachmittags ab in dem Lokal des Leih⸗ 
amts, Kürſchnerſtraße 17, ftatt. 

% Am 5, 6., 7. November er. 
iſt das Leihamt nur für ſolche Pfand- |} 
ſchuldner geöffnet, welche, um den Ver⸗ 
kauf der Pfandſtücke zu verhindern, die⸗ 
ſelben einlöſen oder prolongiren wollen. 
Elbing, den 30. Oktober 1891. 
Das Curatorium des ſtädtiſchen 
Leihamts. 


Ia. Flüssige 


Kohlensäure 


zum Bierausſchank 
halte fortan ſtets auf Mer und gebe 


r 1,25 M. an bis zu den 5 
elegantesten Ausführungen 5 
empfiehlt 


Alexander Müller. 


zu billigſten Caſſapreiſen ab. 4 
Flaſchen leihweiſe 3 Monate. 4 * Zur > 
d 4 NN Pull 0 > 
Ich Janzen. Md 
Tr U 
orſettes, 4 » | > 
1 Alen, , Neifetajchen, } 
ricot⸗Kleidchen, fare caffer 
J Sgqhulterkragen, i ieee 
Oandſchuhe, J 1 07T. 
1 Strümpfe J Uuterkleider, 
in größter Auswahl billigſt bei eee 
e i Socken, . 
{Est Aroagk.] ; Soienteäner, | 
„el Künne u. Bürſten 5 
> zu billigften Preiſen. 5 
Alexander Müller. » 
Verkaufe 85 Lee 


O. d. Gebauhr |# 


Königsberg i. Pr. 5 
empfiehlt sich zur Ausführung von 

BER Reparaturen au |F 
von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


wu ur 

Karpfen, 35 
50 bis 60 Pf. pro Pfund. 

Lachs in Gelée und neuen Kaviar bei 


Hübert, Fiſchmarkt. 


konnten, wandte ich mich ſchriftlich an 
möopathiſcher praktiſcher Arzt in 


5 kurzer Zeit von ſeinen Beiden befreite. 


er 


— —— 


E ht rnſſiſche 
Wein ird Ut im tier von [ Gummiboots 


zu Original⸗ Fabrikpreiſen, 


Regenschirme 


mit eleganten Stöcken in größter 
Auswahl empfiehlt 


Simon Zweig, 


Schmiedeſtr. 18. 


Monaten ganz ſchrecklich an Krämpfen. 
Da ihm mehrere Aerzte nicht helfen 


Herrn Dr. med. Volbeding, ho⸗ 
Düſſeldorf, welcher mein Kind in ganz 


Ich kann derartigen Leidenden Herrn 

Dr. Volbeding nur warm empfehlen. 

Hüllen bei Gelſenkirchen, Nr. 84. 
gez. Franz Pfeiffer 


und Frau. 


Reben meinen Cementwaaren 
Thonröhren 


von 5 em Weite aufwärts, nebſt Abzweigen und Bögen; ferner 
Chamotteſteine, Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel und abſolut 


ſäurefeſte, ue Flieſen. 


Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be m 


ET gnuffleinfabtik C. Matthias 


Schleuſendamm 1. 


ühre ich noch 5 


Thee neuester Ernte 


Robert Scheibler, London & Cleve, 


a M. 0.55, 0.60, 0.65, 0.80, 1.— und 1.10 per ¼ Pfund Netto Ge- 
wieht enthaltendes Packet und in ausgesucht feinsten Mischungen 


empfiehlt Bernh. Janzen. 
Ben ini 


Reh, ra Der Eiſenbahn⸗ 


in Auswahl, 


Lelewell Nr. 60 | 


AAA AA AA AA. 


Halen, Rebhüßner 
billigſt bei M. B. Redantz. 


NR, 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: \ 
IhowahrungE 
80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an!! 


ue 


N handlung. 


Cigarren. 
Henry Clay Nr. 50 n DB 


Murias (Handarbeit) Nr. 77 pro St 
Larranaga (1890er Borneo) | 6 Pf i 
Nr. 45 ö 


; empfiehlt als hervorragende Qualität 


J. Neumann, Alter Markt 44. 


Bi fort 
Pianoforte- 
Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eiseneonstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl 
an. Preisverzeichniss franco. 


Im Ramſch 
habe einen Poſten Wollhauben billig 
abzugeben. M. Conrad, 
Fiſcherſtr. 41. 


Mein bisheriges 


Concert⸗ = 
Violoncello, 


altes italieniſches Meiſterfabrikat, beab⸗ 
ſichtige ich zu verkaufen. 
Hermann Heberlein, 
Solo-⸗Violoncelliſt, 
Königsberg i. Pr., Tragh. Pulverſtr.34 J. 


Gründlichen Anterricht 


in eg feinen Handarbeiten er⸗ 
theilt 
Anna Reinhardt, 
Handarbeitslehrerin, 
Kleine Ziegelſcheunſtraße 4. 


Fahrplan 
terne 152192; 
1 Poſtanſchlüſſen 10 Pf. re 

Exped. der Altpr. Ztg. 


Billigste Bezugsquelle für hülsenfreies 


Reisfuttermehl 


G. & O. Lüders, Hamburg. 


Mein Atelier für künstıi. 
Zähne, Plomben etc. be- 
findet sich jetzt: 


Kettenbrunnenstr. 2u.3 


1 Treppe. 


Jaskulski 


(vorm. Kniewel). 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗- reſp 
Wickelmachens werden angenommen 


"Toeser & Wollt. 


Ein Zräderiger Handwagen 
zu verkaufen a 
Altſtädt. Grünſtraße Nr. 21. 


6 Morgen und 173 Quadrat⸗Ruten 
culmiſch Wieſenland iſt auf 6 Jahre, 
vom 1. Januar 1892-1898, im erſten 
Loos der Bollwerkswieſen belegen, zu 


verpachten. Zu melden in Elbing 
Heil. Geiſtſtraße 24. Ar. Dyck. 


Edle Obſtbäume verſch. Sorten, 
Alleebäume, Zier⸗ u. Fruchtſtr. ꝛc. 
zu verkaufen Aeuß. Mühlendamm 45, 


l ſowie ſchöne Winteräpfel. 


Men Haus mit 2 Morgen Land 
will ich billig verkaufen. Anzahl. 


nach Uebereinkunft. Näh. Waſſerſtr. 91. 


Eine Partie 
Burſchen⸗ und Knaben⸗ 
Kaiſermäntel, Reiſemäntel, 
Hohenzollern⸗Mäntel, 

Wirthſchafts⸗ u. Jagdjoppen 


bedeutend unter Preis zum 


Ausverkauf 


geſtellt. 


Simon Zweig, 


Schmiedeſtr. 18. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 255. 


Elbing, den 31. Oktober. 


1891. 


Trotz alledem! 


Novelle von H. Nagell v. Brawe. 


Nachdruck verboten. 


2) 
Eines Tages kam Georg ſchon Vormittags 
zu uns auf den Schloßhof geritten. Ich trat 
ihm an der Treppe entgegen, wie faſt immer. 
„Ich möchte Dich allein ſprechen, Nadaſchda,“ 
ſagte er mit auffallend weicher Stimme, „willſt 
Du mich anhören ?* 
Das klang ſo feierlich, daß ich ihn erſtaunt 


anſah. 

„Erſchrick nicht, es muß ja nicht ſein!“ be⸗ 
ruhigte er mich trübe lächelnd. 

Ich führte ihn in mein Boudoir, und als 
wir uns geſetzt hatten, ſah er mich wieder eine 
ganze Weile traurig an, dann ſagte er: 

„Kannſt Du wohl ganz ruhig, ganz ver⸗ 
nünftig ſein und meine Fragen erſt beantworten, 
wenn Du darüber nachgedacht?“ 

„Ich denke, das kann ich!“ lautete meine 
erſtaunt klingende Antwort. 

„Willſt Du mir's nicht übel deuten, wenn ich 
gang Offen, ganz rückhaltlos zu Dir rede?“ 

13 ich durch Nicken bejahte, begann er, 
meine beiden Hände ergreifend: 

„Ich wüßte auf der ganzen Welt kein lieberes, 
kein herzigeres Mädchen, wie Dich, Nadaſchda, 
und würde Dich bitten: „Sei mein, ich meine 
es gut mit Dir!“ — Aber eben weil ich's gut 
meine, muß ich Dir, ehe ich frage, willſt Du? 
das alles ausſprechen, was mein armes Herz 
quält, was mich vom Kampf zum Kampfe trieb, 
was mich den Tod erſehnen ließ und mich zur 
That ermannte, was ... doch wozu Dir das 
Alles! Nadaſchda, in meinem Herzen erwuchs 
Ss Liebe, die nur mit dem Tode ſterben kann, 

e ir; Bi 

„Leontine!“ ſagte ich leiſe. 

„Ja, Leontine! Du kommſt mir zu Hilfe, 
mein liebes Kind. Nicht Jahre, nicht Kämpfe 
haben es vermocht, meinem Herzen eine Liebe 
zu entreißen zu — der Frau eines Anderen, zu 
einer Frau, die mich nicht wieder liebt. Ich 
fühle, daß das niemals anders werden wird 
und — nun frage ich Dich, willſt Du es ver⸗ 
ſuchen, ein ſo zerriſſenes Herz zu heilen? Es 
iſt eine ſchwere Aufgabe!“ 

Wieder ſah er mich ſo fragend, ſo traurig 
an — ich weiß nicht wie es kam, ich lag plötz⸗ 


lich an ſeiner Bruſt und weinte — vor Glück 
— vor — ich wußte ſelbſt nicht warum. 

„Ich werd's verſuchen, Dir Verlorenes zu 
erſetzen,“ lautete dann meine Antwort, „wir 
wollen uns vereinen in der Liebe zu Leontine.“ 

„Ich danke Dir,“ antwortete er innig, „Du 
fandeſt das rechte Wort!“ Und zum erſten 
Male berührte er meine Lippen. 

Nadaſchda ſchwieg einen Augenblick. 

„Weißt Du, Valeska,“ wandte ſie ſich dann 
mir zu, „daß es mir kalt durch die Adern 
rieſelte bei dieſem Brautkuſſe? Ich fühlte es 
nicht ſogleich, aber ſpäter — da habe ich's 
nachgefühlt. Ich war eben damals noch ein 
unerfahrenes Ding. Und doch liebte ich ihn! 


— Habe niemals einen Menſchen wie ihn ge⸗ 


liebt!“ — Nadaſchda überließ ſich einen Augen⸗ 
blick der Erinnerung. 

„So war ich denn verlobt. Ich weiß nicht, 
ob ich damals glücklich war. Ich glaubte es 
zu ſein. Aber ſtolz war ich — auf meinen 
Helden, das wußte ſch.“ 

Am folgenden Tage reiſte George nach 
Warſchau ab. 15 


Der Generalgouverneur von Polen, dem 
„Weichſelgouvernement“, General Gurko, ſah 
ſich um dieſe Zeit veranlaßt, mit feſter Hand 
all das politiſche Unkraut auszujäten, welches 
unter der milden Herrſchaft ſeiner Vorgänger 
immer üppiger emporgewuchert war. 

Die Entdeckung von Verſchwörungen, das 
trotzige Auftreten rrgierungsfeindlicher Magna⸗ 
ten, die oſtentative Mißachtung aller eingewan⸗ 
derten Ruſſen, das alles führte zu Maßnahmen, 
Volizeigejegen und Anordnungen, welche den 
Einzelnen ſchwer trafen, für das Ganze aber 
unvermeidlich waren. 

Erſt vor wenigen Tagen hatte ſich der neu⸗ 
ernannte Kapitain als Adjutant des Gouverne⸗ 
ments gemeldet und war den Verhältniſſen in 
Warſchau noch kaum nahe getreten. 

„Ich komme mir vor, wie in einem Kriegs⸗ 
lager“, ſchrieb er mir, „wie im Feindeslande. 
Ueberall ſtarren die Bajonette, Tag und Nacht 
durchziehen Patrouillen die Straßen und was 
nicht ruſſiſche Uniform trägt, iſt in tiefe Trauer 
gehüllt; nichts von der gerühmten polniſchen 


Leichtlebigkeit gewahrt man hier. Ich habe 
Leontine noch nicht geſehen, weiß auch nicht, 
ob ich ſie aufſuchen werde. Ich glaube nicht, 


daß ich ſie wiederſehen darf — um Deinet⸗ 


willen. Du, mein Kind, weißt ja, wie es um 
mich ſteht.“ 

Doch ſchon wenige Tage ſpäter führte der 
Zufall — oder Gottes Schickung — ohne ſein 
Zuthun zum Begegnen mit der, deren Anblick 
er meinte vermeiden zu müſſen. n 

„Ich will Dir das Weitere aus Georges 
Briefen mittheilen,“ ſagte Nadaſchda aufſtehend. 

Sie entnahm ihrem Schreibtiſche ein Päckchen 
Briefe und während ſie dieſelben dann einen 
nach dem andern entfaltete und vor ſich nieder⸗ 
legte, fuhr ſie fort: 

„George Adlerhorſts eigene Worte werden 
Dir, in ihrer einfachen Klarheit, ihrer faſt be⸗ 
ſcheidenen Form, das treueſte Bild der Vor⸗ 
gänge geben, die mich zur einſamen Frau 
machten. Ich werde die einleitenden Formen 
überſchlagen und mit der Mittheilung der Er⸗ 
eigniſſe beginnen. 

Am 6. März 1877 ſchrieb George aus 


Warſchau: 
„Liebe Nadaſchda! 

Es war kurz nach zehn, als ich geſtern Abend 
aus dem Klub meinem Quartier zuging. 

Ich war auf dem Kraſinski⸗Platze ange⸗ 
kommen. Es wehte ein eiſiger Oſtwind und 
fegte den Schnee durch die Gaſſen. Kälte und 
Polizeiſtunde hatten die Straßen menſchenleer 
gemacht. Eben wollte ich in die Methſtraße 
einbiegen, als ich im Vorübergehen einen lauten 
Aufſchrei und dann etwas wie ein Poltern oder 
dumpfes Fallen vernahm. Ich folgte eilig dem 
Geräuſche und betrat einen offenen Hausflur. 
Ein Röcheln, ein unterdrückter ruſſiſcher Fluch 
klangen mir aus den anliegenden Räumen 
entgegen. Die Thür war verriegelt. Ich fühlte 
inſtinktiv, daß hier kein Beſinnen am Platze 
und ſchon nach wenigen Sekunden gab das 
Schloß meinen kräftigen Fußtritten nach. Die 
Thür ſprang auf und ich war in einem hell 
erleuchteten Juwelierladen. In demſelben 
Augenblicke aber hatte ich einen Mann an der 
Gurgel ergriffen, welcher, mich bei Seite ſtoßend, 
in das Freie zu gelangen ſuchte. Unter den 
furchtbarſten Flüchen wand er ſich zwiſchen 
meinen Armen, die ihn mit aller Gewalt um⸗ 
ſpannten. Wohl ſtärker wie er hatte ich ihn in 
eine Ecke gedrängt, um ihn dort wehrlos zu 
machen, als ich plötzlich einen heftigen Schmerz 
in der 1 0 empfand und dann das Blut 
niederfließen fühlte. Schon ſah ich die Hand 
meines Gegners zum zweiten Stiche ausholen, 
ſchon glitzerte das breite Meſſer unheimlich auf, 
als meine Fauſt mit voller Wucht auf ſein 
Geſicht fiel. Er ſchlug mit den Händen in die 
Höhe, das Meſſer fiel klirrend auf den Eſtrich 
und er ſank zuſammen. Mit wenigen ſchnellen 
Griffen hatte ich mein ſeidenes Tuch um ſeine 
Hände geſchlungen und ihm die Füße gebunden. 
Erſt jetzt konnte ich mich nach dem Manne 
umſehen, der bei meinem unerwarteten Ein⸗ 
treffen regungslos auf der Erde gelegen hatte 
und ſich nun wie aus einer Betäubung erwachend 
mit Mühe erhob. Das Blut floß ihm aus 


einer Kopfwunde über Stirn und Wangen in 
den grauen Bart und noch ſchien er nicht wieder 
Herr ſeiner Sinne zu ſein. 

Ich ſprang hinzu, als er zu taumeln ſchien. 
Mit faſt blödem Blicke ſchien er im Raume 
etwas zu ſuchen, dann wankte er auf den 
Ladentiſch zu. 

Aber nicht den dort aufgeſtellten Glaskäſten 
mit Juwelen und Geſchmeiden galt ſein Inter⸗ 
eſſe. Mit Entſetzen gewahrte ich, daß noch ein 
zweites Opfer den Händen des Verbrechers 
erlegen. Eine Frau lag, mit dem Oberkörper 
gegen einen umgeworfenen Stuhl geſtützt, im 
Schatten des Tiſches. Leiſes Wimmern klang 
von ihren Lippen und zeigte, daß ſie lebe. 5 

Mit tiefem Aufſtöhnen ſchien das auch der 
alte Mann zu vernehmen. ? 

„O mein Gott, fie lebt!“ rief er in pols 
niſcher Sprache. Ich führte ihn an eine Bank, 
um mich dann nach der Frau umzuſehen. 

Schon als ich ſie aufhob und in den an⸗ 
ſtoßenden Raum trug, ſchien ihr Bewußtſein 
zurückzukehren. Aber es blieb mir kaum Zeit, 
ſie dort auf einem Divan niederzulegen, denn 
ich ſah jetzt, wie mein Gefangener mit allen 
Kräften daran arbeitete, ſich ſeiner Feſſeln zu 
entledigen. Erſt als ich ihm bedeutete, daß ich 
ihn beim nächſten Verſuche niederſtechen würde 
— ich hatte zur Verdeutlichung den Säbel ge⸗ 
ogen — ſchien er abzulaſſen und ich fand einen 
5 Augenblick, um nun vor das Haus zu 
treten und eine Patrouille herbeizurufen. Nach 
wenigen Minuten war ein Poſten neben den 
Gefangenen geſtellt und Mittheilung an die 
Polizeiwache und einen Arzt geſchickt. Wohl 
fühlte ich, wie der Blutverluſt auch meine Kräfte 
ſchwächte, aber noch war meine Arbeit nicht 
vollendet. Ich eilte in das Nebenzimmer, der 
verletzten Frau zuerſt Hilfe zu leiſten. Doch 
ſchon in der Thüre trat ſie mir entgegen — 
die Strahlen des hellen Gaslichtes fielen auf 
ihre Züge — 

„Leontine!“ ſo rief ich aus und „George 
— Baron Adlershorſt — Sie der Retter?“ 
klang es zurück. 

Sie nahm ſich keine Zeit zu weiteren Er⸗ 
klärungen. Mit rührender Sorge, obwohl ſelbſt 
noch kaum erholt von dem Sturze, von der 
Ohnmacht, nahm ſich Leontine ihres Mannes an. 

Die Stirnwunde erwies ſich bald als un⸗ 
bedeutend, der ſchwankende Schritt, die ein⸗ 
tretenden übrigen Erſcheinungen zeigten aber, 
daß es ſich nicht nur um die äußere Verletzung 
handelte. 

Eben hatte ich den Mann auf denſelben 
Divan geführt, auf welchen ich vor wenigen 
Minuten Leontine getragen, als der Arzt 
eintraf und meine Befürchtungen beſtätigte. 
Mir ſelbſt half er durch einen vorläufigen Ver⸗ 
band und kaum waren die allernöthigſten Maß⸗ 
nahmen getroffen, als auch ſchon der Polizei⸗ 
offizier eintraf. 

In kurzen Worten erklärte ich ihm, was ich 
von dem Vorfalle wußte. Er hielt die ſofortige 


Aufnahme eines Protokolles für erforderlich, 
um ſo mehr, als der Arzt erklärte, daß eine 


Vernehmung des verwundeten alten Mannes 


wohl in den kommenden Tagen noch weniger 
möglich ſein würde, wie in dieſem Augenblicke 
— es liege eine innere Verletzung vor, die 
keinesfalls ohne Folgen bleiben werde. 

Während der mitgenommene Protokollführer 
ſeine Vorbereitungen kraf, ſah ich, wie Leontine 
voll Sorge um ihren Mann war. Sie hatte 
ſich mehr und mehr erholt. Ja, es waren die⸗ 
ſelben ſchönen edlen Züge, die ſo feſt, ſo un⸗ 
auslöſchlich in meine Erinnerung eingegraben 
waren, und die ich zuletzt erblickte — in der 
Dorfkirche — damals, als ſie neben dem Manne 
ſtand, der hier — verwundet — vor mir lag. 

O mein Gott — Nadaſchda, ſoll ich es Dir, 
gerade Dir ſagen, was ich empfand? 

Der Polizeioffizier wandte ſich nun zuerſt 
an den Verwundeten. 

Nur mit Mühe und in längeren Pauſen 
theilte er mit, daß er der Juwelenhändler Ura⸗ 
kowski ſei, daß er, von einer mehrtägigen Reise 
mit dem Abendzuge vor der feſtgeſetzten Zeit 
zurückgekehrt, in ſeinem Magazine einen Wort⸗ 
wechſel und dann einen Hilferuf ſeiner Frau 
vernahm — kurz abgebrochen, als würde ihr 
der Mund geſchloſſen — die Thür aber von 
innen verriegelt fand. Von ſeinem Zimmer 
aus in den Raum eingedrungen, hörte er, wie 
der freche Eindringling ſeiner Frau die ſchänd⸗ 
lichſten Anerbietungen machte und ſah, wie er 
fein Opfer zur Erde warf. Es ſei dann ein 
Ringkampf auf Leben und Tod gefolgt, erſt 
brach mein gewaltſames Eindringen unter⸗ 

rochen. 

Leontine, deren Ausſage jetzt zu Protokoll 
genommen wurde, hatte ihre ſichere Ruhe 
wiedergefunden. f 

„Der Angreifer iſt ein Mann,“ ſagte ſie, 
„den ich ſchon in Livland gekannt habe. Er 
drang zu mir in ſpäter Abendſtunde ein, ver⸗ 
riegelte die Thür, theilte mit, daß er um meines 
Mannes Abweſenheit wiſſe und drohte dann 
mit Preisgabe eines Geheimniſſes. Als ich auf 
ſeine ſchimpflichen Vorſchläge ihm die Thür 
wies, griff er mich an und warf mich nieder, 
als ich um Hilfe rief. Seit jenem Augenblicke 
ſchwanden mir die Sinne.“ 

Jetzt ließ der Polizeioffizier auch den Arre⸗ 
tirten vorführen. Er hatte bislang im Halb⸗ 
Bach geſeſſen und trat nun in das volle 

t 


„Tuganow,“ rief ich unwillkürlich, und die 
Bläſſe, die ſich plötzlich auf deſſen Zügen zeigte, 
das böſe Leuchten ſeiner Augen verriethen nur 
zu deutlich, wie unangenehm ihm das Wieder⸗ 
erkennen war. 

Ich theilte dem Offizier mit, daß Tuganow 
vor Jahresfriſt in Folge von Unterſchlagungen 
von meines Vaters Beſitze entflohen ſei. In 
furchtbarſter Wuth erklärte jener dann, gerade 
auf mich beziehe ſich ſein Geheimniß, ich ſei der 
Liebhaber Leontines geweſen. Durch ſeine Ab⸗ 


führung wurde ſeinen Beſchuldigungen ein Ende 
gemacht. Ich ſelbſt ſuchte meine Wohnung auf, 
nachdem ich Herrn Urakowski in ſicherer Pflege 
des Arztes wußte. Die Nacht und der Morgen 
brachten auch mir einen Anfall von Wundfieber, 
doch das hatte keine Bedeutung.“ 

So ſchrieb mir George und es war nur zu 
natürlich, daß ſeine Mittheilungen für die nächſte 
Zeit ſich faſt ausſchließlich mit Urakowski und 
Leontine beſchäftigten. Kaum wich er noch in 
einer ſeiner freien Stunden vom Krankenlager 
des Juwelenhändlers. 

Aus deſſen eigenem Munde erfuhr er, mit 
welcher Achtung Leontine ſtets von ihm ge— 
ſprochen und wie er Gott danke, daß er ſeine 
Rettung einem jo edlen Manne verdanke. Dann 
aber ſollte dieſer Rettung doch kein langes 
Leben folgen. Schon nach wenigen Wochen 
ſchrieb George: 

„Theuere Nadaſchda! 

Ich komme vom Sterbelager Urakowskis. 
Er iſt den Folgen innerer Verletzungen erlegen, 
die er am Abend der Kataſtrophe erhielt. Auch 
die rührende, ſelbſtloſe Pflege Leontines konnte 
ihn nicht retten. Viele, viele Stunden brachte 
ich an ihrer Seite bei dem Kranken zu — nicht 
eine Diſſonanz klang in all der Zeit durch ihre 
reine Seele. Voll Gottergebenheit hat ſie nun 
auch den Verluſt hingenommen. 

„Schützen Sie Leontine, ſie iſt ein guter 
Engel,“ ſo lauteten die letzten Worte des 
Sterbenden. Das Vermächtniß will ich treu 
erfüllen und — Nadaſchda — einſt ſagteſt Du: 
„Wir wollen uns vereinen in der Liebe zu 
Leontine!“ — Ja, das wollen wir!“ 

„Und das haben wir gehalten, bis auf den 
heutigen Tag,“ fügte Nadaſchda mit erhobener 
Stimme hinzu. a 
„um jene Zeit,“ fuhr fie nach kurzem Be⸗ 
ſinnen fort. „erfolgte die Kriegserklärung zwiſchen 
Rußland und der Türkei, und George wurde 
in den Stab Skobeleffs kommandirt. 

„Mit welchem Enthuſiasmus würde ich,“ ſo 
ſchrieb er mir, „auch heute wieder hinausziehen 
in die Campagne, wenn ich nicht die Sorge um 
meine Schutzbefohlene mitnehmen müßte!“ 

Während er aber da draußen neue Thaten, 
neuen Ruhm erkämpfte, ging in meiner Seele 
nach ſchwerem Kampfe eine Wandlung vor, 
deren Schmerzen ſo manches Menſchenherz 
nicht überwindet, ja, die vielen unverſtändlich 
bleiben wird. Doch ich will nicht vorgreifen. 

Leontine hatte meiner Mutter mitgetheilt, 
daß ſie nach Mendon zurückkehren würde, ſo⸗ 
bald ſie ihr beträchtliches Vermögen flüſſig ge⸗ 
macht habe, worüber freilich jetzt in ſo kriege⸗ 
riſcher Zeit Monate verſtreichen könnten. Sie 
wiſſen, wie endloſe Schwierigkeiten die Abwicke⸗ 
lung einer Erbſchaft bei uns in Rußland macht, 


um ſo mehr, wenn das Erbe den Grenzen des 


Zarenreiches entführt werden ſoll. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Froſchhaut als Erſatz für Menſchen⸗ 
haut. Bekanntlich werden in der Chirurgie zur 
Deckung mancher Subſtanzverluſte der Haut, 
zum Erſatz häßlicher Narben, zur beſſeren Ver⸗ 
heilung alter Geſchwürflächen u. ſ. w., aus der 
Nachbarſchaft Hautlappen heran gezogen oder 
ſolche von einem fremden, ja ſogar todten Körper 
zur Ueberpflanzung benutzt, ein Verfahren, das 
in letzter Zeit durch Profeſſor Thierſch eine be⸗ 
ſondere Vervollkommnung erfahren hat. Daß 
aber auch die Haut des Froſches für dieſe 
Zwecke verwandt werden kann, zeigt ein Fall, 
wo der italieniſche Arzt Dr. Gillet de Grant⸗ 
mont — dieſelbe zum künſtlichen Erſatz des 
Augenlides benutzte. Es handelte ſich in dieſem 
Falle um ein Mädchen, das im Alter von einem 
Jahre in ein Feuer gefallen war und Ver⸗ 
brennungen an den Augenlidern, an der Stirn 
und rechten Wange davongetragen hatte. In⸗ 
folge deſſen hatten ſich die behaarten Ränder der 
Augenlider bis zum Augenhöhlenrand zurück- 
gezogen und das Lid ſo umgekrempelt, daß es 
ringförmig mit der Innenſeite nach außen den 
Augapfel umgab. Die plaſtiſche Operation wurde 
in der Weiſe ausgeführt, daß das Narbengewehe 
der Lider durchſchnitten, die Wimpernränder 
durch Naht befeſtigt und die entſtehenden Lücken 
mit quadratförmigen Stücken einer friſchen Froſch⸗ 
haut, die vorher in Borſäure aſeptiſch verarbeitet 
wurde, überpflanzt wurden. Die trockene Nach⸗ 
behandlung dauerte drei Tage, nach deren Ab⸗ 
lauf die üserpflanzten Theile der Froſchhaut 
vollſtändig angeheilt waren. Seit der Operation 
iſt ein Jahr verſtrichen, und gegenwärtig ſind 
die Augenlider beweglich, weich, elaſtiſch, ohne 
jede Spur einer Narbenzuſammenziehung. 

— Millionärsgattin und Tagelöhner. 
Die 171810 Staatszeitung“ berichtet aus San 
Franzisko vom 8. Oktober: Vor vier Wochen 
verſchwand aus Geronimo in Maria County 
die junge und ſchöne Frau des ſehr reichen Joſef 
Mailard. Man glaubte zuerſt, die Verſchwundene 
ſei ermordet worden oder verunglückt, bis es ſich 
ergab, daß Frau Mailard mit W. Ingram, der 
als Tagelöhner auf dem Mailard'ſchen Beſitzthum 
gearbeitet hatte, durchgegangen war! Heute traf 
hier die poſitive Nachricht ein, daß die junge 
Frau ihrem Galan nach einem kleinen Dorfe 
geſolgt iſt, wo meiſt nur Hozfäller hauſen und 
wo die früher im größten Luxus lebende Frau 
mit Ingram eine enge Holzhütte bewohnt. In⸗ 
gram iſt dazu noch ein feiger Menſch, denn als 
er hörte, daß ihm Mailard, der Gatte der ent⸗ 
führten Frau, auf den Ferſen war, ergriff er 
die Flucht und ließ ſeine Liebe im Stich. 
Mailard hat natürlich eine Scheidungsklage 
anhängig gemacht. Seine ariſtokratiſchen Ver⸗ 
wandten ſind über den Skandal ganz außer ſich. 


Heiteres. 
* [Gut ansgedrückt.] „Sit es denn 


wahr, daß Ihr Fräulein Tochter on einmal 


ein Verhältniß mit einem Proviſor gehabt hat?“ 
„Allerdings aber nur proviſoriſch!“ 


* [Ein Ereigniß.] Städter: „Hier bei 
Euch am Orte muß es doch furchtbar langweilig 
fein; es geht hier doch nie 'was vor!“ „Land⸗ 
onkel: „O, ſagen Sie das nicht, es iſt noch 
keine drei Wochen, da haben wir eine Mond⸗ 
finſterniß gehabt!“ 


* [Langſame Bedienung.] Herr (im 
Barbierladen): „Menſch, raſiren Sie mich aber 
langſam! Bis Sie mit der zweiten Hälfte 
meines Geſichts fertig ſind, iſt auf der erſten 
der Bart ja ſchon wieder gewachſen!“ 

* 


* Aus der Geſchichtsſtunde.] Lehrer: 
„Wann war die Schlacht im Teutoburger 
andes, Schüler: „Als die Römer frech ge⸗ 
worden!“ 


* 
Immer freundlich.] Richter (zu einem 


oftmals Beſtraften): „Sie ſind diesmal frei⸗ 


geſprochen! Ich will aber hoffen, daß wir uns 
endlich einmal in dieſen Räumen nicht wieder 
ſehen werden!“ Angeklagter: „Ich bitte, wo 
kann ich denn ſonſt das Vergnügen haben?" 


* Einer, der ſich zu helfen weiß. 
Student A.: „Was kriegſt Du denn für Deine 
Privatſtunden bei den beiden Sekundanern?“ 
Student B.: „Das Honorar iſt nichts weniger 
als anſtändig. Aber was daran fehlt, nehme 
ich den Bengels jede Stunde im Skatſpielen ab.“ 

* 


* In der Dorfſchule.] „Sag' mal, Karl, 
wer iſt der Höchſte im Staate, der uns die 
Geſetze giebt und dem wir Alle Ehrfurcht 
ſchuldig ſind?“ Karl: „„Der Gendarm.“ 


* Auf der Sekundärbahn.] „Was iſt 
denn los, Schaffner?“ — „Vor zehn Minuten 
iſt der Heizer vorn von der Lokomotive ge⸗ 
fallen!" — „So, fo, dann müſſen wir ja bald 
an ihm vorbeikommen!“ 

* 


* [Rückſichtsvoll. ausherr: „Du, 
Freunderl, jag’ ... möchteſt Du mir nicht 
freiwillig jedes Jahr um hundert Mark mehr 
Miethe bezahlen?“ — Freund: „Zum Donner 
— warum denn?“ — Hausherr: „Ja weißt 
Du .. .. ich möcht' Dich halt nicht gern 
ſteigern!“ 

* 


l, Daß das Rauchen die Sehkraft 
beeinträchtigt,“] meinte der Herr Direktor des 
Gymnaſiums, „habe ich eigentlich bisher noch 
nicht wahrnehmen können. Wenn ich Abends 
einmal einen Spaziergang vor das Thor unſeres 
Städtchens mache, ſo — ſehen mich meine 
S8 Gymnaſiaſten immer noch auf tauſend 

ri * - 
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